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Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Baw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


Die politiſche Aufgabe der Freiſinnigen 
Vereinigung. 


Wie der nächſte Reichstag zuſammengeſetzt ſein 
wird, iſt ſchwer vorauszuſagen; aber kunterbunt 
wird er gewiß ausſehen. Die bisherigen Parteien 
find in ſich zerklüftet, haben ſich vielfach durchein⸗ 
ander geſchoben und ſind theilweiſe durch Inter- 
eſſengegenſätze zu einheitlichen politiſchen Actionen 
unfähig gemacht. Man wird deshalb auf eine 
babyloniſche Verwirrung gefaßt ſein müſſen. Für 
jede wichtigere Frage wird eine neue Mehrheits- 
bildung erforderlich ſein. Was ſich etwa zu einer 
Mehrheit für die Militärvorlage zuſammenge⸗ 
funden hat, wird auseinander ſtimmen, ſobald 
ein Handelsvertrag mit Rußland vorgelegt wird. 
Ein ſoclalpolli cher Geſetzentwurf kann wiederum 
nicht auf jene Majoritäten zählen, welche ſich um 
die Militärvorlage und die Handelsverträge 
gruppirt haben. Kandwerkerfragen bewirken 
eine vierte Gruppirung, das Zeſuitengeſetz eine 
fünfte u. ſ. w. bis ins Unendliche. 


Ber 


Den Wirrwarr der Gegenwart kaan der Libe- 
ralismus noch am eheften üßerftehen, denn er 
repräſentirt wenigſtens eine eingeitliche Welt- 
anſchauung; und ohne ein Zurückgreifen auf 
liberale Grundſätze muß das Reich verkümmern. 
Die conſervative Partei hat ihren politiſchen 
Bankerott an dem Tage angemeldet, als ſie ſich 
in den Bund der Landwirthe verwandelte. Der 
Bauernfang, den man damit inſcenirte, mag 
ebenſo wie die Hilfskraft der antiſemitiſchen De- 
magogie bewirken, daß hie und da ein Extra- 
mandat erwiſcht wird, aber dieſer kleine Vortheil 
ſteht außer allem Verhältniß zu der Selbſt- 
erniedrigung, die darin liegt, daß eine politiſche 
Partei ſich bewußtermaßen in eine Genoſſenſchaft 
von Intereſſenten verwandelt. Keine Regierung 
kann ſich auf eine derartige Geſellſchaft zur Be- 
förderung einſeitiger Berufsintereſſen dauernd 
ſtützen, ohne jeglichen moraliſchen Kredit einzu- 
büßen. Das hat Graf Caprivi auch längſt be- 
griffen; daher die bittere Feindfchaft der preußi- 
ſchen Junker gegen ihn. 

Ebenſowenig kann das Centrum auf die Dauer 
als eine weſentliche Stütze des Staates in Frage 
kommen. Das Centrum war nie eine homogene 
Partei, ſondern — um das von Herrn Lieber 
perhorrescirte Bild zu gebrauchen — von je ein 
politiſcher Taubenſchlag. So lange der Habicht 
des Culturkampfes in der Nähe war, hielt man 
hübſch zuſammen. Später wirkte die alte Tra- 
dition der Einigkeit noch eine Weile weiter. Jetzt 
aber flattern die ultramontanen Tauben bereits 
ziemlich wild auseinander. Ein Theil der katho- 
liſchen Junker ſtrebt feinen proteſtantiſchen 
Standesgenoſſen zu; der Reſt wird vermuthlich 
bald folgen. Das wäre noch ‚kein Unglück für 
das Centrum, wenn die Zurückbleibenden nur 
wüßten, was fie politiſch wollten. Die paar de- 
mokratiſchen Phrafen, mit denen die Lieber und 
Genoſſen um ſich werfen, können darüber doch 
Niemanden täuſchen, daß dieſe Freiheitshelden 
bei Lichte beſehen nichts weiter find, als demo⸗ 
kratiſche Reactionäre. Der Inhalt ihrer Politik 
iſt reactionär, nur die Keußerlichkeiten find de- 
mokratiſch. Daneben ſteht die politiſche Gefammt- 
haltung unter dem beherrſchenden Einfluſſe des 
confeſſionellen Particularismus. 


Erweiſen ſich fo Conſervative und Ultramontane 
immer weniger brauchbar. um eine poſitive Reichs 
olitik mit ihnen zu treiben, jo mahnt anderer- 
eits das Anwachſen der Socialdemokratie, das 
eine natürliche Folge der bisherigen ftaatsmänni- 
ſchen Rathloligkeit ift, dazu, den Schwerpunkt der 
Politik dorthin zu verlegen, wo weder ein In- 
teregenpartikularis, noch ein confeſſioneller Par- 
ticularismus, noch ein conſtitutioneller Nihilismus 
herrſcht, ſondern der Wunſch rege iſt, aus dem 
demoraliſirenden Wirrwarr herauszukommen, 
indem endlich einmal wieder die unzweifelhaften 
Intereſſen des Reichs und der Allgemeinheit alien 
Sonderintereſſen vorgezogen werden. 


Danzige 


Organ für Iederma 


Will man eine ſolche Politik verfolgen, ſo bleibt 
gar nichts anderes übrig, als wieder an die Tra- 
ditionen des Liberalismus anzukämpfen. 


Der Liberalismus hat ſeine Kinderkrankheiten 
nun wohl allmählich durchgemacht. Die kritikloſe 
Bismarkbegeiſterung auf der einen Seite und die 
Confliktſtimmung auf der anderen 


doctrinäre n 
haben die Uebertragung liberaler Grundſätze in 
die politiſche Praxis lange genug behindert. Es 
wird endlich Zeit, aus der Welt der Gefühle und 
der braven Geſinnungen in die practiſche Politik 
überzutreten und dem conſequenten Liberalismus 
eins wirklichen Einfluß im Gtaatsleben zu er- 
ringen. 

Die „Freiſinnige Vereinigung“ ſteuert dieſem 
Ziele zu. Th. Barth (Mation“.) 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 3. Juni. 


Die Sonntagsruhe im Kandelsgewerbe. Die 
Beſtimmungen über die Sonntagsruhe im Kan- 


delsgewerbe beſtehen zwar erſt kurze Zeit in Kraft. 
Doch jo verſchieden auch die Meinungen über das 


Geſetz ſonſt ſind, darüber ſind alle Stimmen einig, 
daß es dringend einer Reform bedarf. Es ſind 
auch ſchon die verſchiedenſten Abänderungsvor- 
ſchläge gemacht worden, ſo daß es der Regierung 
an Material gewiß nicht fehlen wird, wenn ſie 
mit einer Reviſion des Geſetzes einmal Ernſt 
machen ſollte. Nun hat auch der Allgemeine 


deutſche Gewerbeverein in Köln in der Jorm einer 


Reichstagspetition eine Reihe von Vorſchlägen 
formulirt und uns mit der Bitte um Aufnahme 
überſandt. der Hauptantrag der Petition iſt: 

1) Uebertragung der Ausführungs beſtimmungen bes 
Geſetzes „Sonntagsruhe“ an die ſtädtiſchen Bermal- 
tungs behörden, damit ſolche ſolche in der Lage find, 
für den Bezirk ihrer Verwaltung die Verkaufszeiten an 
Sonn- und Feiertagen dem örtlichen Verkehr ſowohl, 
wie auch den beſonderen geſchäftlichen Verhältniſſen 
einzelner Branchen entſprechend einzurichten. 

2) Die Verkaufszeit im Allgemeinen um eine Stunde 
zu verlängern. ar “ 

. 3) Ausnahmen für den Verkauf der Nahrungs- und 
Genußmittelbranche 85 geſtatten. & 

Ohne zu dieſen Vorſchlägen jetzt näher Stellung 
zu nehmen, können wir nur wiederholt unſer 
Bedauern darüber ausſprechen, daß die Regierung 
ein ſo tief einſchneidendes Geſetz, wie das über 
die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, jo vo 
ſtändig über das Knie gebrochen hat. Hoff 
wird die Regierung ſich das eine Le 
laſſen, und mit der Ausdehnung der 


r Fa 
Kerr Dr. Baumbach in der geſtrigen Wählerver⸗ 
ſammlung bezüglich des Falles „Kerbette“ abge- 
geben hat, hatte folgenden Wortlaut: 

„och ſprach Herrn Kerbette gegenüber von den fried⸗ 
lichen Beziehungen, die gegenwärtig zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich beſtehen, trotz — wie ich ſagte — 
der Allianz zwiſchen Frankreich und Rußland. Der 


— Botſchafter wiederholte die Worte Alliance de la 


rance avec la Russie und fügte eine Bemerkung 
hinzu, etwa dahingehend, er glaube nicht, daß man 
berechtigt ſei, von einer Allianz zwiſchen Frankreich 
und Rußland zu ſprechen. So habe ich es wenigſtens 
aufgefaßt. Wenn ſich Kerr Herbette nunmehr auf jenes 


Geſpräch beſinnt und erklärt, er habe nur geſagt, daß 


er nicht in der Lage ſei, hierüber ſprechen zu können, 
will ich nicht beſtreiten, daß hier allerdings ein 

ißverſtändniß meinerjeits obgewaltet haben kann. 
Ich habe auf die Sache kein beſonderes Gewicht gelegt. 
Ich habe auch in meiner Rede am 14. Mai nur ganz 
beiläufig eine Bemerkung darüber gemacht. Ich ſprach 
von der Bedeutung des Dreibundes gegenüber einer 
1 zwiſchen Frankreich und Rußland, fügte aber 
alsbald hinzu: „Uebrigens kann man aber von einer 
zwiſchen Frankreich und Rußland beſtehenden Allianz 
doch nicht ſprechen, wie mir dies der hieſige franzöſiſche 
Botſchafter ſelbſt einmal in einem Geſpräch, welches ich 
mit ihm hatte, bemerklich gemacht hat. Aber dem ſei, 
wie ihm wolle, wir haben den Dreibund.““ Das war 
die ganze Sache, und ich berufe mich für die Richtig- 
keit dieſer Darlegung auf das Zeugniß von etwa zwei⸗ 
taufend Bürgern Berlins, die in jener Verſammlung 
anweſend waren.“ Huſtimmung in der Berfammlung.) 


Wie der Adel zum Volke herabſteigt. Das 
deutſche Adelsblatt, Organ der etwa 1700 Mit- 
glieder umfaſſenden deutſchen Adelsgenoſſenſchaft, 
bringt in einem „Der Edelmann als Mitbürger 
und Volksfreund“ überſchriebenen Aufſatze fol- 
gende herzerquichende Ausführungen: 

„Um jenen Einfluß zu erlangen, das Vertrauen un- 
ſerer Mitbürger zu gewinnen, müſſen wir uns direct 
ans Volk wenden, in daſſelbe hinein gehen; müſſen 
wir zuerſt zu ihm kommen, dann wird es auch zu uns 
kommen. (Wirklich??) Es iſt unſer großer Fehler ge⸗ 
weſen, daß wir bisher viel zu wenig uns um daſſelbe 


bekümmert, (Stimmt auffallend!) für die gute Sache 


(Was iſt dieſe „gute Sache“?) nicht genug Propaganda 
gemacht, viel zu wenig gearbeitet und a haben. 


Wir dürfen das Volk nicht, wie bisher, tatenlos ſeinem 


Verderben überlaſſen, ſondern müſſen in Zukunft 


offenſiv vorgehen, die Feinde auf ihrem eigenen Ge⸗ 


biete und mit ihren eigenen Waffen bekämpfen. 

Dieſe modernen Mittel zur Beeinfluffung und Ge- 
winnung der Maſſen ſind: Gründung von chriſtlichen 
und conſervativen Vereinen, über die volksfreundlichen 
(Mer lacht da??) Ziele der Conſervativen aufklärende 
Vorträge und Anſprachen, Benutzung der Großmacht 
Preſſe und vor Allem Volksverſammlungen. 

Alle dieſe urſprünglich n jetzt aber 
(dies „jetzt aber“ völlig geſetzlich if unbezahlbar!) 
völlig legalen Agitationsmittel müſſen auch wir in Zu⸗ 
kunft viel ausgiebiger benutzen; ſie ſind faſt die einzige 
Möglichkeit, um auf die Maſſen einzumirken und zum 
Ohr und Herzen des Volkes zu gelangen. 

Das will manchem Ariſtokraten als ſeiner unwürdig 
erſcheinen; (ſehr bezeichnend für den Dummſtolz „man- 
ches Ariſtokraten““ ]) dennoch aber ift es unumgäng- 
lich zur Wiedergewinnung der Volksſeele. Das Ver- 
ſammlungsrecht iſt zur Betheiligungspflicht geworden; 
das Narrenſchiff der Zeit und des Parlamentarismus 
erfordern es unbedingt. Wir dürfen nicht unthätig zu⸗ 
ſehen, daß unſer Volk umkomme und feinen Verführern 
anheimfalle.“ 


die We 
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„Herbette“. Die Erklärung, welche 


aus dem Dolke. 


In dieſer anmuthigen Komik verläuft das neue 


„Edelmann als Mitbürger und 
ſt aber ſchon genügend gekenn⸗ 
un durch die vorſtehende kleine Probe! Möge 
fie unſern Leſern eine heitere Minute bereitet 
aben! 2 


* 
Gewerbliche ausbiidung. Derband 


Der 


deutſcher Gewerbeſchulmänner beabfichtigt, wie 


Jer hierher mitgetheilt hat, ſich an das Kaus der 
Abgeordneten mit einer Petition ungefähr folgen- 
den Inhalts zu wenden: 

Mit tiefem Bedauern verzeichnen wir die Thatſache. 
daß die in der Denkſchrift des kgl. Handelsminiſteriums 
vom April 1891 und von der ſtändigen Commiſſion 
für das techniſche Unterrichtsweſen für nöthig erachtete 


. Mittel zu einer gedeihlichen Weiterentwickelung des in 


Preußen noch ſo wenig entwickelten gewerblichen 
Unterrichts in den Etat pro 1893/94 nicht eingeſtellt 
worden ſind, und damit die ſtaatliche Fürſorge für das 
einheimiſche Gewerbe nicht in der erwünſchten Weiſe 
0 55 Wirkung gelangen kann. Wir erachten eine kräf- 
lige Förderung und eine zeitgemäße Ausbildung des 
gewerblichen Unterrichts im Sinne der Denkſchrift des 
Handelsminiſteriums vom April 1891 für durchaus 
nothwendig: weil das neuzeitliche Handwerk neben der 
Werkſtättenbildung ſowohl eine theoretiſche, als auch 
eine ſachliche Schulbildung nicht entbehren kann; der 
Handwerker muß ſein eigener Geſchäftsleiter und 
Buchhalter fein. Er muß ferner allen fachlichen An- 
forderungen nachkommen können und deshalb auch 
ſein eigener Betriebsleiter und Werkführer fein. Viele 
der beſtehenden, für eine ſolche theoretiſche und ſach⸗ 
liche Ausbildung beſtimmien Schulen können aber 
dieſe Aufgabe noch nicht erfüllen. Weil das Handwerk 
gegenüber der großinduſtriellen Maſſenproduckion einer 
= Ausbildung ſeiner Arbeiter zur Erzeugung 


feinerer und darum concurrenzfähiger Artikel nöthig 
at und darum Fachſchulen in genügender Zahl und 
Ausbildung erforderlich ſind, — weil die wachſende 
3 des Auslandes, durch den gewaltigen Vor⸗ 
ſprung auf dem Gebiete des gewerblichen Schulweſens 
von Jahr zu Jahr geſteigert, noch einflußreicher ge⸗ 
ſtaltet Buch die Zollverträge, eine erhöhte Anſpannung 
er geiſtigen Kräfte und techniſchen Fähigkeiten er- 
ert, wie ſie nur eine gute gewerbliche Schule in 
reichender Weiſe vermitteln kann, — weil nur eine 
ichtige Ausbildung dem Handwerkerſtande eine ge- 
hiete Stellung ſichert und ihn vor dem allmählichen 

e ge 8 kann, der ihm dadurch droht, 
ſſer vorgebildete Volksklaſſen Ye ihm nicht zu- 
weil Klima und Bodenbeſchaffenheit unſeres 
uns den Reichthum anderer Länder vor- 
und uns anweiſen, durch Intelligenz und 
Flei Rohproducten einen 3 Werth zu ver- 
eigen, um ſo neben glücklicheren Nationen zu beſtehen; 


ee 
rd 


uf iſſe 
abgeſehen von der Kirche, 22 einzigen Veranſtaltungen 
bieten, in der Zeit vom 14.—18. Lebensjahre erziehe⸗ 
riſchen Einfluß auszuüben und der ſittlichen Verrohung 
der Jugend zu ſteuern. 


* 


* 

Die Hamburg - amerikaniſche Pacetfahrt- 
Geſellſchaft wird von der „Kreuztg.“ angeklagt, 
daß dieſelbe ſoeben zwei doppelſchraubendampfer bei 
der Firma Herland und Wolf in Belfaſt beſtellt 
habe, obwohl der Stettiner „Dulcan“ und eine 
Hamburger Werft ebenſo günſtige Offerten ge- 
macht hätten und der „Dulcan“ ſogar noch eine 
weitere Herabſetzung der Forderungen in Aus- 
ſicht geſtellt hätte. Das Verhalten der Geſellſchaft 
ei um ſo unverantwortlicher, als ſie für 5 bis 

Millionen Prioritäten emittirt hätte, ſo daß 
die für die neuen Schiffe aus deutſchen Erfpar- 
niſſen aufgebrachten Gelder nunmehr in die 
Taſche unſerer engliſchen Concurrenten fließen 
würden. 

Ob der Bulcan die Schiffe ebenſo billig herge- 
ſtellt hätte, wird die Hamburg-Amerikaniſche 
Packetfahrtgeſellſchaft ſelbſt am Beſten zu beur- 
theilen wiſſen. Keine derartige Geſellſchaft hat 
ein Intereſſe daran, die Kerſtellung von Schiffen 
höher zu beahlen, als nothwendig iſt. Geradezu 
läppiſch aber iſt das Stichwort von der nationalen 
Ehrenſache. Warum ſollte es gerade nur bei 
Schiffen eine nationale Ehrenſache ſein, ſich nicht 
an das Ausland zu wenden! Unſere Herren 
Junker betrachten es doch auch nicht als nationale 
Ehrenſache, ihre Hammel, welche von deutſchen 
Hammeln abſtammen und mit deutſchem Futter 
aufgezogen worden find, nur nach Deutſchland zu 
verkaufen. die Junker verkaufen recht gern 
Hammel, Ochſen und erſt recht ihren Spiritus in 
das Ausland, wenn er dort theurer bezahlt wird. 
Alle Conſervativen haben es auch gutgeheißen, 
als die Regierung ausländiſche Kohlen für die 
Marine bezog, weil fie dieſelben billiger aus Eng- 
land als aus Weſtfalen erhalten konnte. 


* 

In Württemberg hat der Fall Schrempf 
weiten Kreiſen die Augen geöffnet über die rück- 
ſchrittlichen Beſtrebungen der herrſchenden 
Orthodoxie. Schrempf ſelbſt hat in Stuttgart 
unter großem Zulauf im letzten Winter ſeinen 
Standpunkt einer freien Religiofität dargelegt. 
Nunmehr haben 80 evangliſche Männer aus ver- 
ſchiedenen Orten Württembergs und verſchiedener 
Berufszweige an die oberſte evangeliſche Kirchen- 
behörde Württembergs eine Erklärung und Bitte 
überreicht, in der es dem weſentlichen Inhalt 
nach heißt: 

„Die Angelegenheit des Lic. theol. Chr. Schrempf 
hat uns gezeigt, daß die beſtehende Lehrordnung 
unſerer Kirche die aus chriſtlichem Geiſte und zugleich 
freiem Denken erwachſene Ueberzeugung ſeitens unſerer 
Geiſtlichen mit Gefahr bedroht. Und doch brauchen wir 
Laien heute mehr denn je Geiſtliche, die ihrer freien 
Ueberzeugung offenen und unverhüllten Ausdruck zu 
geben wagen und es nicht für gut finden, uns mit 
einer eigens für uns zurecht gemachten geiſtlichen Speiſe 
abzufinden. Ebenſo erſcheint es uns widerſinnig, daß 
nach der beſtehenden kirchlichen Lehrordnung ein reli- 
giöſer Jugendunterricht, der von den Fortſchritten der 
n Wiſſenſchaft Gewinn zieht, als eine Ver- 
letzung kirchlicher Lehrpflicht behandelt werden kann. 
Und geradezu beunruhigend iſt uns der Gedanke, daf 


’ Ginger werden, 
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Inſeraten Annahme Wi- 
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Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
R. Steiner, 
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Fi 20 Big. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


unſere Kinder nach dieſer Ordnung in Vorſtellungen 
auferzogen werden müſſen, welche die berufenen wiſſen- 
ſchaftlichen Lehrer unſerer Kirche aufgegeben haben, 
und die in ſpäteren Jahren nicht ohne ſchwere Gefahr 
für das religiöſe und ſittliche Leben abgelegt werden 
können. Insbeſondere bitten mir daher, daß, jo lange 
es nicht möglich iſt, durch eine neue Bekenntnißformel 
die Kirche in Uebereinſtimmung mit der Wiſſenſchaft 
u bringen, Geiſtliche und Laien bei Taufe und Con- 
rmation von der Ablegung eines eng formulirten 
Glaubensbekenntniſſes befreit und nur an das Be- 
kenntniß zu dem Evangelium Jeſu gebunden werden 
möchten, damit denjenigen unter uns, die ſich als 
evangeliſche Chriſten fühlen, aber einzelne in den bis- 
herigen Bekenntniſſen ausgeſprochene Lehren mit ihrer 
redlichen Ueberzeugung nicht vereinigen können, die 
peinliche Wahl erſpart werde, entweder ſich vom 
kirchlichen Leben zurückzuziehen oder ihre wohl erwogene 
Ueberzeugung zu verleugnen.“ 
* 


* 
* 

Der ruſſiſche Flottenbeſuch in Breſt. Einem 
der „Doſſ. 3tg.“ aus Paris zugehenden eigenen 
Drahtbericht zufolge wird jetzt dort verſichert, daf 
während der Anweſenheit des Präſidenten Carnoi 
in Breſt daſelbſt außer dem ruſſiſchen auch ein 
engliſches Geſchwader eintreffen werde. die 
gleichzeitige Anweſenheit einer britiſchen Schiffs ⸗ 
abtheilung würde den äußeren Glanz der Breiter 
Fejttage wohl erhöhen, aber ihre politiſche Be- 
deutung herabdrücken. am 19. Auguſt 1891 
hatte das franzöſiſche Geſchwader auf der Rüc- 
fahrt von Kronſtadt vor Portsmouth Anker ge- 
worfen und einen ehrenvollen Empfang gefunden, 
die angekündigte Ankunft eines englifchen Ge⸗ 
ſchwaders in Breft würde eine Gegenhöflichkeit 
der britiſchen Regierung, ſelbſtverſtändlich aber 
auch nicht mehr, fein und den ruſſiſchen Ge- 
ſchwaderbeſuch unter den gleichen Geſichtspunkt 
rücken. Damit wird den Schwärmern für die 
ruſſiſch-franzöſiſche Berbrüderung freilich wenig 
gedient fein, ſchon deswegen, weil es nicht an- 
gehen wird, in der Behandlung der gleichzeitig 
anweſenden ruſſiſchen und engliſchen Gäſte einen 
allzu auffälligen Unterſchied zu machen. Man 
wird ſich durch den Beſuch der britiſchen Blau- 
jacken zwar geſchmeichelt, aber auch einigermaßen 
genirt fühlen. 

— 
Deutſches Reich. 
Berlin, 3. Junl. 
Die Budgetcommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes beantragt, die Regierung aufzufordern, 
die Ausgabe von directen Fahrkarten zwiſchen 


net 


hen Zührer Liebknecht und 
wie die „Poſ. Ztg.“ ſchreibt, in 
den letzten Tagen vor der Wahl in den Haupt- 
orten derjenigen Wahlkreiſe ſprechen, die bis 
ietzt ſocialdemokratiſch vertreten, aber diesmal 
gefährdet ſind; ſo z. B. am 13. Juni Bebel in 
Lübeck, Singer in Bremen. Die Erhaltung der 
bisherigen Sitze ſcheint hiernach den Gocialdemo- 
kraten wichtiger zu fein als die Neueroberung 
von Wahlkreifen. 

Ein ſocialdemokratiſcher Antijemit. Der alte 
Antiſemitenführer Wilhelm Marr erklärt im 
Hamburger „Echo“ unter Angriffen auf die Ge- 
ſchäfts-, Sport- und Radauantifemiten, er werde 
ſocialdemokratiſch wählen, nicht obgleich, ſondern 
weil er ein ehrlicher Antiſemit ſei. 

Aus der Stadt der „fürſtlichen Kaufleute“. 
Die Generalverſammlung der Hamburg ⸗-Calcutta- 
Linie, in welcher Herr Carl Laeis; den Vorſitz 
führte, ertheilte für das Jahr 1892 Decharge und 
genehmigte den Jahresbericht ſammt Abrechnung. 
Auf die Frage des Freiherrn v. Weſtenholz, ob 
für das laufende Geſchäftsjahr ein befriedigendes 
Ergebniß in Kusſicht geſtellt werden könne, er- 
widerte der Vorſitzende, daß die Ausſichten im 
Rhedereigeſchäfte, wie Allen bekannt, bedauer- 
licherweiſe recht betrübende ſeien, ſo daß man 
keine beſonderen Hoffnungen auf das laufende 
Jahr ſetzen dürfe. die Erwägungen des Auf- 
ſichtsrathes, mit den Dampfern der Geſellſchaft 
auf einem anderen Zelde Verdienſt zu ſuchen, 
ſeien reſultatlos geblieben, da man ſich nirgends 
beſſeren Erfolg verſprechen könne. Frhr. v. Weſten⸗ 
holz fragte nunmehr, ob es nicht räthlich ſei, 
unter dieſen Umſtänden die Flotte der Geſellſchaft 
zu verkaufen. Der Vorſitzende meint, auch dies 
dürfte den Actionären keine beſſeren Ergebniſſe 
bringen, da weit mehr Dampfer angeboten, ale 
verlangt würden, jo daß die Preiſe für Schiſſe 
zur Zeit ſehr niedrige ſeien. Herr v. Weſtenholz 
erſucht ſchließlich den Aufſichtsrath, event. die 
Liquidation der Geſellſchaft in Betracht ziehen zu 
wollen. Der Vorſitzende antwortete, daß der Auf- 
ſichtsrath ftets darauf bedacht ſei, zu thun, was 
im öntereſſe der Actionäre liege. 

Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, 2. Juni. Auf eine Anfrage John 
Lunds im Storthing an den Cultusminiſter, 
ob es richtig ſei, daß er die Aufführung von 
Cherubinis „Requiem“ in der Domzirche zu 
Bergen zum Vortheil der Verunglückten 
in Derdaelen verboten habe, erklärte der 
Cultusminiſter Bang, daß er auf Grund ver- 
ſchiedener Berfafjungsparagraphen, nach denen in 
norwegiſchen Kreiſen nichts zu dulden ſei, was 
gegen Gottes Wort und die Augsburgiſche Con- 
feſſion ſtreite, die Aufführung des Requiem als 
„katholiſche Seelenmeſſe“ allerdings verboten 
habe. Auf den Einwurf Michelſens, daß man 
ſolche Anſchauung eines Cultusminiſters im 
Jahre 1893 nicht ſollte erwartet haben, beſchloß 
das Gtorthing, die Sache zu einer ſpäteren Der- 
handlung mit allen gegen 47 Stimmen zu ver- 
tagen. 

Amerika. 

Chicago, 2. Juni. Die Differenzen betreffs der 
Preisvertheilung ſind beigelegt worden. Ein 
Jury-ähnliches Syſtem iſt angenommen worden. 


den Stationen des preußiſchen 8 Ri 


Preis-Commiſſion drei oder mehr Preisrichter 
zur Vorprüfung ernannt werden. 


Von der Tr 8 : 
Admiral Knorr. Mit der Beförderung des 
Diceadmirals Knorr zum Admiral beſitzt die 
Marine nunmehr zwei Admirale, nachdem in ihr 
von dem Tode des Prinzen Adalbert (1873) bis 
zu der am 2. September 1892 erfolgten Beförde- 
rung des Irhrn. v. d. Goltz die Stellung eines 
Admirals überhaupt nicht beſetzt war. Admiral 
Knorr, der ſeit 1889 Chef der Marineftation der 
Oſtſee ift, gehört der Marine ſeit 1854 an, dient 
alſo 39 Jahre. Er wurde 1859 vom Seehadett 
zum Fähnrich zur See befördert, welche Stellung 
der des jetzigen Unterlieutenants entſpricht. 1863 
wurde er Lieutenant z. S. 2. Klaſſe und com- 
mandirte als ſolcher einige Zeit das Kanonenboot 
„Natter“. Am 6. Sept. 1865 wurde er, nachdem 
er ſchon vorher Adjutant bei dem Marineminifte- 
rium geworden war, zum Capitänlieutenant be- 
fördert. 1869 befand er ſich auf dem „König 
Wilhelm“ und 1870 commandirte er das Kanonen⸗ 
boot „Meteor“, welches bei Ausbruch des Krieges 
ſich an der Küſte von Denezuela befand und ſich 
von dort nach Aen-Weit auf Florida begab, um 
daſelbſt das Ende der ſtürmiſchen Jahreszeit ab- 
inwarten. Nachdem er ſodann wieder in See 
gegangen war, traf er im Hafen von Kabanna 
am 7. November mit dem franzöſiſchen Aviſo 
„Bouvet“ zuſammen, und entwickelte ſich nach 
der Ausfahrt von beiden Schiffen am 9. No- 
vember ein zweiſtündiges Gefecht in deſſen Der- 
lauf der „Bouvet“ bei dem vergeblichen Verſuch, 
den „Meteor“ zu rammen, einen Granatſchuß in 
den Dampfkefiel erhielt, ſodaß er in den Hafen 
zurückflüchtete. Capitänlieutenant Knorr erhielt 
für dieſes Gefecht das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. 
Am 1. Januar 1871 wurde er Corvettencapitän 
und ſtand dann längere Zeit in der Admiralität, 
wo er die Stellung eines Borftandes des hndro- 
graphiſchen Bureaus wahrnahm. Am 22. Mär; 
1876 wurde er zum Capitän 3. S. befördert. 
Nachdem er einige Zeit als Oberwerftdirector in 
Wilhelmshaven fungirt hatte, wurde er am 
25. Januar 1881 Commandant des Panzerfahr- 
zeubs „Friedrich der Große“ und am 16. April 
1881 Chef des Stabes der Admiralität. Auch 
während der Indienſtſtellung 1882 commandirte 
er den „Friedrich den Großen“, blieb im übrigen 
als Stabschef bei der Admiralität, auch nachdem er am 
16. Auguſt 1883 zum Contreadmiral befördert 
war. Im Sommer 1884 wurde er Chef des 
weſtafrikaniſchen Kreuzergeſchwaders an Bord der 
Kreuzerfregatte „Bismarck“. Mit dieſem leitete 
er die größeren Gefechte gegen die Einheimiſchen 
von Kamerun, die das Anſehen der deutſchen 
Flotte in Weſtafrika zur Geltung brachten, im 
Dezember 1884. Er blieb bis 1887 Geſchwader- 
Chef in Afrika und wurde dann Inſpecteur der 
1. Marine-Inſpection in Kiel. Im Sommer 1888 
wurde er zum Chef der Manöverflotte ernannt 
2 und im nächſten Jahre übernahm er die Stellung 
E eines Chefs der Marineftation der Oſtſee, 


Gerichtszeitung. 
Strafkammer. Bor der heutigen Sitzung der Straf- 
kammer hatten ſich wegen gemeinſchaftlicher Körper- 
verlehung, Sachbeſchädigung und groben Unfugs die 
Arbeiter Friedrich Kerbſt und Friedrich Stegemann, 
beide aus St. Albrecht und bereits vorbeſtraft, zu ver- 
antworten. Am 5. März d. J. kam am Abend der 
Arbeiter Franz Knak vom Bahnhofe, um ſeine in 
St. Albrecht belegene Wohnung aufzuſuchen. Als Knak 
auf dem Wege am Kofbeſitzer Janſen'ſchen Grundſtücke 
ka befand, wurde er plötzlich von den beiden Ange- 
lagten von hinten her überfallen. Die Beiden warfen 
ch über Knak und mißhandelten ihn mit Latten, die 
ſe aus dem Zaun des Janſen riſſen, und ferner auch 
mit Meſſerſtichen in ſo brutaler und gewaltthätiger 
Weiſe, daß Knak bemwufitlos niederſank. Knak blieb 
dann eine Weile bewußtlos liegen, wurde zum Schulzen 
nach Scharfenort und von da ins Lazareth gebracht, 
wo er bis zum 22. April in Bel andlung blieb, dann 
von Herrn Dr. Stangenberg bis zum 15. Mai zu Haufe 
behandelt. Knak hatte einen doppelten Schädelbruch 
und eine Lähmung im Arm erlitten. Nach Ausfagen 
der Sachverſtändigen wird er ſeine volle Arbeitskraft 
nie wieder zurückerlangen. Der Staatsanwalt bean- 
tragte wegen der groben Brutalität gegen Kerbſt vier 
12 und 1 Woche und gegen Stegemann 3 Jahre und 
1 Woche Gefängniß, beantragte jedoch wegen groben 
Unfugs Freiſprechung. Der Gerichtshof verurtheilte 
Kerbſt wegen Körperverletzung und Sachbeſchädigung 
u 4 Jahren und 1 Woche und Stegemann zu 3½ 
ahren und 1 Woche Gefängnif. 

Graudenz, 2. Juni. Ein eigenthümlicher Sachver- 
halt lag einer Erſtattungsklage zu Grunde, welche der 
Ortsarmenverband Marienwerder gegen den Guts- 
armenverband Gr. Roſainen angeſtellt hatte. In Gr. 
Roſainen befand ſich ein alter, blödſinniger und daher 
arbeitsunfähiger Mann Namens Neumann, den man 
augenſcheinlich dort gern los geweſen wäre, zumal man 
ſeinen Unterſtützungswohnſitz nicht kannte und von ihm 
Bee eine genügende Auskunft nicht zu erlangen war, 

er Gutsbeſitzer von R. ließ den alten Mann zunächſt 
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Litterariſches. 


Dem Starnberger See iſt ein reich illuſtrirter Auf- 
fa gewidmet, den das neueſte Heft von „Zur Guten 
Stunde“ (Berlin W 57, Deutſches Verlagshaus Bong 
& Co.) veröffentlicht, Mit liebenswürdigem Humor 
und feinſinniger Naturbeobachtung ſchildert der bekannte 
Münchener Schriftſteller R. v. Gendli die Schönheiten 
des den Münchenern ſo vertraut gewordenen Sees, 
und St. Grocholski giebt in einer Anzahl von höchſt 
effectvollen Bildern die Hauptreize und Gtationspunkte 
der Gegend wieder. Die Ausſicht von der Rottmanns- 
höhe, Ankunft des Dampfers „Luitpold“ in Leoni, das 
König Ludwigs-Denkmal, Hotel Strauch in Feldafing 
u. ſ. w. find virtuos ausgeführte Bilder, die das größte 
Lob verdienen. Gleich meiſterhaft ſind die anderen 
Illuſtrationsſchätze, die das Heft enthält: das drama- 
liſche Bild „Der Brandſtifter“ von R. Matthei, Rubens 
„Motiv aus den Lagunen“, Kieſels „Dolores“, Du 
Chattels „Frühlingsmorgen“ ıc, Einige intereſſante 
Aufjäße zeigen die Bielfeitigkeit und den belehrenden 
Charakter des Blattes; da finden wir eine Abhand- 
lung über die „Elehtricität im Haufe und im Verkehr“ 
von G. Stein, eine Plauderei über Schwarzwurzſeide, 
eine Wanderung durch „Romantiſche Berge‘ von E. 
Bötticher, eine intereſſante Erörterung über „Was iſt 
weiblich?“ von Richard Wulckow ic. Die großen 
Romane von K. Heiberg „Fieberndes Blut“ und Fedor 
von Zobeltitz „Die Pflicht gegen ſich ſelbſt“ werden 
fortgejeht und viele actuelle Beiträge beleben den eigen- 
artigen Charakter des Heftes. Eine beſondere Zierde 
0 die Illuſtrirte Klaſſiker-Bibliothek, die Uhlands 

edichte und Dramen publicirt. Preis des Heftes 


durch den Ortsdiener der Verpflegungsſtation Marien⸗ 


werder zuführen; dieſe lehnte jedoch die Aufnahme ab. 
Am folgenden Tage ließ er dann in ſeiner Eigenſchaft 
als Guts- und Amtsvorſteher den N. als Bagabunden 
feſtnehmen und nach dem Amtsgericht Marienwerder 


transportiren. Aber auch dort wurde nach Seſtſtellung 


des Sachverhaltes die Annahme verweigert und dem 
Ortsdiener bedeutet, man möge nur den N., bis man 
ſeinen Unterſtützungswohnſitz ermittelt habe, ſelber be⸗ 
halten und verpflegen. Der Ortsdiener befand ſich nun 
in arger ä Mit dem N. wieder nach 
En u wandern, jchien ihm nicht gerathen, da ſein 

err ſchon Tags zuvor über den Mißerfolg der Expe⸗ 
dition ſehr ungehalten geweſen war; anbererjeits 
wußte er nicht, wie er ſich feines Begleiters entledigen 
aa Da gab ihm ein Bekannter, dem er fid in 


einer Noth anvertraute, einen bl Rath, der 


auch fofort befolgt wurde. Der Ortsdiener ſchichte den 


blödſinnigen N. ünter irgend einem Vorwande um die 
nächſte Straßeneche und machte ſich dann aus dem 
N. in Marienwerder zurückgeblieben 
und mußte dort in Armenpflege genommen werden. 


Staube. So war 
Der Bezirksausſchuß zu Marienwerder erachtete eine 
Abſchiebung für vorliegend und verurtheilte den Guts 
armenverband zur Koſtenerſtattung. 
wurde von dem Bundesamt für das Keimathweſen am 
27. Mai beſtätigt. 


Ein „Ordenslüſterner““, der Hofzahnarzt Dr. Klenche 
u Hannover wurde vor einigen Tagen von der 


ortigen Strafkammer wegen grober Beleidigung der 
Kaiſerin zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. Der 
Angeklagte hatte an die Kaiſerin in der Hoffnung, 
einen Orden zu erhalten, Rathſchläge über 


ihm aber nur ein Dankſchreiben zu Theil. Als Alende 
ſich derartig in ſeinen Koffnungen getäuſcht ſah hat 
er unerbietige Keußerungen über die Kaiſerin gethan, 
welche die Erhebung der Anhlage zur Folge hatten. 


Zur Wahlbewegung. 


Nicht mehr als vierzehn Tage trennen uns vom 
Wahltermin und gleichwohl iſt die politiſche Be- 
wegung in der Bevölkerung gering. Weder der 
Kampf zwiſchen Freiſinn und Reactionären, noch 
der Kampf gegen die Socialdemokratie wird mit 
beſonderem Nachdruck geführt. Stößt man auf 
leidenſchaftliche Auseinanderſetzungen in der Preſſe, 
ſo kann man ſicher ſein, daß ſie nicht gegen alte 
Feinde ſich richten, ſondern gegen frühere Freunde. 
Innerhalb der Centrumspartei iſt es jetzt bereits 
zu einer erbitterten Fehde gekommen; und leider 
giebt es auch immer noch geſchäftige freiſinnige 


Hände, die nichts beſſeres zu thun wiſſen, als 


Scheiterhaufen für bisherige Parteigenoſſen her- 
zurichten. doch muß man zugeben, daß dieſe 
Thätigkeit durch den allgemeinen Unwillen, den 
fie heraufbeſchwor, nicht mehr in früherem Um- 
fange geübt wird. f 

Die Spaltung in der Centrumspartei iſt unter 
allen Umſtänden als ein Glück zu betrachten. 
Mit eiſernen Bändern hatte die Politik des 
Cultur Kampfes eine gewaltige Maſſe der 
deutſchen Bevölkerung zufammengepfercht und 


von jeder innigen Berührung mit der nationalen 
und allgemeinen politiſchen Entwickelung abzu⸗ 
Wie das Socialiſtengeſetz fallen 
mußte, ehe auch nur eine entfernte Hoffnung auf- 
die Arbeiterverbitterung aus 


ſondern verſucht. 


tauchen konnte, 


ihrer einſamen Verbitterung ganz lang- 
ſam zu löſen, ſo mußte auch allmählich 
die Zeſtigzeit der Centrumspartei dadurch 


gelockert werden, daß practiſche Fragen 
0 * 


Tages ſtärker auf die katholiſche B 
wirkten als die Ti 


Gemüther verloren hatte. 25 
Nicht beſonders bemerkenswerth iſt es, daß die 
Huene und Schorlemer in einigen Punkten be- 
ſonders nachdrücklich den Standpunkt des re⸗ 
actionären Junkerthums vertreten; daraus er- 
giebt ſich keineswegs, daß der Reſt des Centrums 


freieren Anſchauungen im Allgemeinen huldigt; 


der officielle Wahlaufruf beſagt das Gegentheil 


treter dieſer oder jener Richtung iſt von ent- 
ſcheidendem Gewicht; für eine Politik, die nicht 
mit dem Tage rechnet, ſondern die ihr Augen- 
merk auf die allgemeine Entwickelung richiet, 
liegt die Bedeutung des Vorganges allein darin, 
daß die Centrumswähler nicht mehr wie ein nach 
allen Seiten geſchloſſenes Carré für jegliche An- 
näherung unnahbar ſind. 


Die Feſtigkeit dieſer Reihen iſt gelöſt; fie wird 
ſich weiter löſen, und jo iſt die erſte Borbedin- 
gung geſchaffen, damit die Katholiken, die in 
ihrem Katholizismus nicht im geringſten bedroht 
ſind, wieder anfangen, ſich an der Politik vor 
allem als politiſche Individuen und nicht als Be- 
kenner einer beſtimmten Religion zu beiheiligen. 
Die Vorgänge in Bayern, der Sieg Fusangel’s, 
das erfolgreiche Hervortreten Sigl's, die Haltung 
Huene’s und Schorlemer's und ihrer Freunde, 
ſo völlig verſchieden auch alle dieſe Actionen nach 
Motiv und Ziel fein mögen: ihnen allen gemein- 
ſam iſt, daß das officielle Programm und die 
officielle Parole die Bethätigung individueller poli- 
tiſcher Kräfte nicht mehr zu bannen vermögen. Die 
katholiſche Bevölkerung durchbricht die berkapſelung 
in der fie Jahrzehnte ftechte, und dem gegenüber 


beſagt es nicht allzu viel, ob der Kampf innerhalb 


der Centrumspartei für die Politik des Tages 
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Bunte Chronik. 
Zu dem Fernmarſch Berlin-Wien geht aus Wien 


die Meldung zu, daß die tſchechiſche Bevölkerung auch 


gegen die harmloſen Fernmarſchler ſich in gewohnter 
Weiſe garſtig gezeigt hat. Die Wettgänger wurden auf 
dem Wege zwiſchen Jung-Bunzlau und Nimburg von 
dem böhmiſchen Volke mit Steinen beworfen und 
anderweitig beläſtigt. 
Jernmarſch-Verein jetzt die erſten officiellen Nachrichten 
des Vorſtandes eingetroffen. Der Vorſitzende, Kerr 
v. Studnitz, der auf einem Flachrade ſich an der Spitze 
der Marſchirenden halten wollte, iſt in Zittau zurück- 
era und wird am 3. feine Reife fortſetzen; der 

ontroleur der erſten böhmiſchen Strecke, Herr W. 
Riem, dem ſich der Schriftführer Wendler angeſchloſſen 
hat, haben geſtern zum erſten Malel Gabel (Böhmen) 
bei Regenwetter die Controle ausgeübt. Kulturingenieur 
Elſaſſer aus Magdeburg, der nicht, wie fälſchlich ge- 
meldet war, den Marſch aufgegeben hat, ſowie der 
„Naturmenſch““ Georg Drütſchel, hatten ſchon Tags 
vorher Gabel paſſirt; Drütſchel war an dieſem Tage 
noch über Jungbunzlau hinausgekommen. Geſtern früh 
4½ Uhr trafen der Wiener Ingenieur, der Zlöhaer 
3 und der Petersdorfer Zithervirtuos in 

abel ein. 


Rechtzeitige Warnung. Zwei Studenten führen am 
vorletzten des Monats zwei Damen in ein Reſtaurant; 
kaum hat ſich die Thür hinter ihnen geſchloſſen, ſo 


raunt der eine Studioſus dem andern heimlich zu: 


„Du, um Gotteswillen beſtelle hier keine Auſtern — 
hier giebts welche!“ 


Zeitgemäß. A.: 
neuen 


Dieſes Urtheil 


inderer⸗ 
ziehung geſandt; anſtatt des gewünſchten Ordens wurde 


1 
f 


Ei 


1 


und die Haltung der Partei bisher bemeift es. 
Nicht das heutige Bekenntniß der Centrumsver-⸗ 


Kier in Berlin ſind bei dem 


„Sie haben ja ſchon wieder einen 
erein gegründet?“ — B.: „Freilich — morgen 


unächſt ſtärker dieſer oder jener Richtung zu Gute 
kommt. 


In einem Augenblick von fo entſcheidender Be- 
deutung wäre es Verblendung, ſtarren Auges 
den Blick ausſchließlich auf die Militärvorlage zu 
richten. Ganz augenſcheinlich iſt auch die Militär- 
vorlage allein nicht im Stande, die Maſſe der 
Bevölkerung in eine lebhafte Bewegung zu 
bringen. Es giebt Gegner; es giebt Befürworter 
derſelben. Aber wer auch dieſem Geſetzentwurf 
geneigt iſt, der ſchwingt ſich doch nicht zu 
thätigem Enthuſiasmus auf; und jene, die ihn 
bekämpfen, ſind gleichfalls meiſt in ihrer Abwehr 
lahm. Ein Geſetz, das neben der Erleichterung, 
welche die zweijährige Dienſtzeit bringt, fo erheb- 
liche neue Laſten verlangt, kann nicht mit einem 
Kurrah befürwortet werden, und andererſeits 
kann die Wirkung der Ablehnung ſo folgenſchwer 
ſein, daß auch jene, welche der Vorlage ein Nein 
entgegenſetzen, durch das Gefühl einer ſchweren 
und kaum zu überſehenden Verantwortung viel- 
fach in ihrer Thatkraft gehemmt werden. dieſe 
Empfindungen belaſten die Candidaten wie die 
Bevölkerung, und dieſe Stimmungen haben ſchon 
die merkwürdigſten Wirkungen erzeugt. 

In der Berührung mit den Wählern änderten 
zahlreiche Candidaten ihren Standpunkt; das 
lehrreichſte Beiſpiel dieſer Art iſt das Verhalten 
der Antiſemiten Böckelſcher Richtung. dieſe 
Männer, denen nichts weiter am Herzen liegt, als 
auch ferner auf der politiſchen Oberfläche zu 
bleiben, waren zuerſt Gegner der Militärvorlage, 
und find heut zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
es beſſer ſei, die Heeresverſtärkung zu befür- 
worten. An anderen Orten lehnt man einen 
Candidaten ab, der in der Militärvorlage weniger 
antiſemitiſch fügſam iſt; dieſer ſelbe Candidat 
wurde dann aber von einer zweiten Wählerſchaft 
mit Jubel aufgenommen, ung doch ftehen beide 
Wählermaſſen, mochten fie nun den Gandidaten 
fortſchicken oder feſthalten, politiſch ganz auf dem- 
ſelben Boden. Ja, gerade bei den Freiſinnigen 
geht nicht ſelten durch die Wähler deſſelben Kreiſes 
eine ſchroffe Scheidung; einig in ihrem Freiſinn, 
ſtellen ſie ſich doch verſchieden zur Militärvorlage. 

Das alles thut nur von Neuem dar, daß dieſe 
Vorlage, ſo bedeutungsvoll ſie an ſich iſt, doch 
ganz und gar kein Princip verkörpert, für das 
oder gegen das man mit Leidenſchaft zu kämpfen 
vermöchte. Man könnte ebenſo gut es eine 
Principienfrage nennen, ob man ſich zum Schutz 
von Kaus und Hof einen Wächter oder mehrere 
halten muß. Darin ſtechen Erwägungen der 
Nützlichkeit, ein Abwägen des Nothwendigen, 
aber bekenne ich mich einmal zu dem Grundſatz, 
daß Kab und Gut ſicher geſtellt werden müſſen, 
ſo hat das Wie mit meinen Grungſätzen gar nichts 
mehr zu thun. 

Eine ſtärkere politiſche Bewegung läßt ſich aber 
nur erzeugen, wenn die Bevölkerung von dem 
Gefühl beſeelt iſt, daß große Fragen von prin- 
cipieller Bedeutung zur Entſcheidung ſtehen, die 
einem jeden auf Grund ſeiner ganzen politiſchen 
Entwickelung und feiner Lebensanſchauung un- 
zweifelhaft dictiren, wo er zu ſtehen hat. Dieſe 
Macht, die Geiſter in geſunder Weiſe zu ſcheiden 
und in Bewegung u chen hat die Militärvor- 
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\ die de der Landwirthe um- 
geht, die ländlichen Maſſen mit ſich fortreißt, 
während die Militärvorlage, die meiſt nur ſo ge- 
theilte Empfindungen und ſelbſt Gegenſätze unter 
Geſinnungsgenoſſen ſchafft, den Freiſinn für den 
Angriff wie für die Abwehr eher ſchwächen wird. 
Faſt ſcheint es, als ſei der bisherige Derlauf der 
Wahlbewegung eine Beſtätigung für dieſe An- 
nahme. 

Vor der Entſcheidung muß daher der Libera- 
lismus ſich aus dieſen flauen Stimmungen noch 
herausarbeiten. Das große, klare und bedeu- 
tungsvolle Kampfesziel ift da, wenn man nur 


* 


über die Militärvorlage hinüber getroſt 
den Blick auf die Zukunft richtet. Ein- 
geheilt zwiſchen reactionärem Junkerthum 


und Socialdemokratie muß der Freiſinn ſiegreich 
ſich behaupten; er muß eine Macht bleiben, die 
neue Kräfte an ſich zieht, und er wird ſchließlich 
die einzig ſichere Stütze fein für den Reichsge- 
danken. Reißt die wirthſchaftliche und politiſche 
Selbſtſucht die Bevölkerung auseinander, ſo wird 
das Volk durch den Liberalismus zuſammenge- 
ſchweißt, der keine Coterie und keine Interejjen- 
gruppe vertritt, und der daher für wirthſchaft⸗ 
liche und politiſche Gerechtigkeit kämpfen kann. 
Jenem Liberalismus, der voll Feſtigkeit und doch 
ohne engherzige Geſinnungstyrannei dieſe über- 
kommenen Ideen aus der politiſchen Programm- 
rede zu wirklichem Leben erweckt, wird die Zukunft 
gehören; wie auch die Wechſelfälle der allernächſten 
Zeit ſein mögen. 


Die ſocialdemokratiſche Candidatenliſte für die 
Reichstagswahlen (15. Juni) iſt nunmehr zum 
Abſchluß gebracht; in 356 von 397 Wahlkreiſen 
find Candidaten aufgeſtellt; in den noch feh- 
lenden 41 Wahlkreiſen, in denen die ſocialdemo- 
kratiſche Stimmenzahl abſolut nicht ins Gewicht 
Denen . 


iſt die erſte Verſammlung!“ — A.: „Was für Zwecke 
und Ziele ſoll er denn haben?“ — B.: „Ja, darüber 
wollen wir erſt morgen berathen.““ - 

Boshaft. „Da unter ſitzt der Dramatiker Specht. 
Wie auffallend ſich der wieder benimmt!“ — „Er iſt 
aber auch jetzt 8 — „Wie meinen 
Sie das?“ — „Nun, feine Stücke werden eben nur 
als Premièren 5 8 öl * 

Ein Kunſtſtück. Offizier: „Da ſchauen Sie den 
aufgeblaſenen Froſch von einem Baron!“ — Aſſeſſor: 
„Bitte, bewundern Sie ihn!“ — Offizier: „Wieſo?“ 
— Aſſeſſor: „Sie kennen die Fabel des Keſop von 
dem Froſch, der ſich zum Ochſen aufblaſen wollte; jener 
Froſch zerplatzte — dem aber ift es gelungen!“ ; 

Inſerat. Zu einer großartigen Erfindung wird ein 
reicher Compagnon baldigft zur gründlichen Ausbeu- 
tung geſucht. N 

Eine Columba. A.: „Meine Frau iſt der reine 
Columbus!“ — B.: „Was hat fie denn entdeckt?“ — 
fl.: „Gar nichts; aber ſobald der Frühling da ift, 
ſchreit fie: and, Land, Land!“ 

Patient und Doctor. „Kerr Doctor, ich fühle 
heute ſchon wieder die Kraft in mir, ein Glas Bier zu 
trinken!“ — „So, ſo — es wäre mir aber doch lieber, 
wenn Sie ſogar die Kraft in ſich fühlen würden, kein 
Glas Bier zu trinken!“ 

Nach dem Commers. Hauswirthin (um Studioſus, 
der noch um * Uhr Nachmittags im Bett liegt): „Was 
ſoll ich Ihnen denn jetzt bringen? 's Frühſtück, 's 
Mittag oder 's Adendeſſen ?“ 

* 


Berlin, 2. Juni. Bei der u. en Frühjahrs- 
parade, die wie gewöhnlich große Schaaren von Neu- 
gierigen, Nichtsthuern ꝛc. angelockt hatte, ereignete 
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fällt, werden die „Genoſſen“ erſucht werden, für 
einen bekannten Führer zu ſtimmen. die dies- 
malige Liſte der Candidaten iſt in mehrfacher 
Beziehung ſehr intereſſant; Berlin allein hat 69 
Candidaten geſtellt; eine größere Zahl auch Ham- 
burg, München, Breslau. die ſämmtlichen 15 
Candidaten der Provinz Poſen find mit Aus- 
nahme der 5 Bezirke Regierungsbezirk Poſen mit 
Berlinern beſetzt; natürlich ſind dieſelben polniſcher 
Herkunft. Auch in den 10 Wahlkreiſen des Re- 
gierungsbezirks Frankfurt a. M. hat man ſich 
für 9 Berliner geholt, Bebel, Vollmar, Lieb- 
knecht und Schultze Königsberg haben die 
meiſten Zählcandidaturen. Neue Namen findet 
man unter den Candidaten nicht gerade viel; 
das akademiſche Element iſt diesmal ſiemlich ſtark 
vertreten; wir haben da: Dr. Lüttgenau-Berlin 
für Mecklenburg-Strelitz, Dr. Tux für Gtendal- 
Oſterburg und Gorau-Forft, Dr. Schönlank für 
Breslau-Weſt, Dr. Pinn für Liegnitz-Goldberg- 
Hannau, Dr. Lande Elberfeld für Bielefeld, 
Dr. Gradnauer für Dresden-Altſtadt, Dr. Joh. 
Maier-Stuttgart für Ehingen, Dr. Rüdt-Heidel- 
berg für Lörach-Müllheim, Dr. Köhler für Frei- 
burg, den cand. theol. Th. v. Wächter für 
Böblingen-Leonberg; hierzu kommen noch Lieb- 
knecht, Stadthagen, Blos u. ſ. w.; alſo in der 
Arbeiterpartei befinden ſich viele Elemente, die, 
wie es in dem bekannten Liede heißt, 
den ſchönſten Schmuck des Proletariers, di 
Arbeiterbloufe, nicht getragen haben. Lieb- 
knechts Schwiegerſohn, B. Geiger, iſt nun 
auch wieder als Candidat aufgenommen worden, 
nachdem er bekanntlich ſo lange in Acht und 
Bann erklärt worden war; er iſt in Löwenberg 
aufgeſtellt. der Führer im Buchdruchkerſtrike, 
bert Maffini, iſt Candidat in Schweidnitz- 
Wittenberg, und A. v. Elm, der den Cigarren- 
arbeiterftrike in Hamburg leitete, in Schleswig- 
Eckernförde; Legien-Hamburg, als Mitglied der 
Generalftrikecommijfion viel genannt, in Kiel. 
Ganz verſchwunden iſt als Candidat der Kut- 
macher Keine-Halberſtadt, einſt Reichstags-Abge⸗ 
ordneter für Magdeburg und dann ſpäter für 
Kalbe-Aſchersleben; daß er gefallen, iſt eine Con- 
ceſſion an die radicaleren Elemente. Elſaß - 
Lothringen hat für feine 15 Reichstagswahlkreiſe 
auch ſchon eine Anzahl altelſäſſiſcher Candidaten, 
als nicht Reichsländer hat man ſich Emmel- 
Saarbrücken, Bebel für Straßburg-Stadt und 
Liebknecht für Metz geholt. 

Die Wahlbewegung in unſerer Provinz iſt ziem- 
lich weit vorgeſchritten und es dürften nur noch 
wenige Candidaten fehlen. Es ſind im Ganzen 
51 Candidaten aufgeſtellt, von denen 9 den beiden 
freiſinnigen Gruppen, 11 der confervativen Partei 
und je 3 dem Centrum und der nationalliberalen 
Partei angehören. Ferner find noch 13 Gocial- 
demokraten, alſo in jedem Wahlkreiſe ein Can- 
didat und 12 Polen aufgeſtellt, wobei noch zu 
bemerken iſt, daß im Wahlkreiſe Stuhm-Marien- 
werder zwei polniſche Candidaten nominirt ſind. 
In den einzelnen Wahlkreifen find bis jetzt fol- 
gende Candidaten aufgeſtellt: 

1. Elbing Marienburg: Jochem (Gociald.), 
Schultze (Freiſ. Volkspartei), v. Puttkamer-Gr. 
Plauth (conſ.), Spahn (Centr.). b 

2. Danzig-Land: Jochem (Sociald.), Mener- 
Rottmannsdorf (conſ.), Men (Centr.), Dau (Freif.), 
Kulerski 6 
2 adt: Jochem (Sociald.), Rickert 

ing), v. Ernſthauſen (conſ.) Pra- 
bucki (Pole). 


4. Neuſtadt-Carthaus: Frantztius - Carlikau 
(freiſ.), Jochem (©ociald.), v. Polczynski (Pole). 

5. Berent-Pr. Stargard: v. Kalkſtein (Pole), 
Jochem (Sociald.), höchſtwahrſcheinlich v. Albrecht 
Suzemin MNatlib.). 

6. Gtuhm - Marienwerder: v. Buddenbrock 
(conf.), H. v. Donimirski-Kinterſee (Pole), E. von 
Donimirski-Liſſomitz (Pole), Jochem (Gociald.), 
Dirchow (Freiſ. Bolksp.). 

7. Rofenberg-Löbau: v. Reibnitz (Freiſ. Volks- 


. 


partei), Dr. Riepnikomskt (Pole), v. Oldenburg 


(conſ.), Jochem (Gociald.). 

8. Graudenz- Strasburg: von Kries-Roggen- 
haufen (conf.), Plehn-Gruppe (nat.-lib.), von 
Noczycki (Pole), Jochem (Gociald.) 

9. Thorn-Kulm: Rudies (Freiſ. Volkspartei.) 
Krahmer (conf.), Graßmann (nat. -lib.), v. Glaski 
(Pole), Mikuszinski (Gociald.) 

10. Schwetz: v. Holt (conſ.), Jaworski (Pole), 
Bogs (Gociald.) 

11. Konitz: Aly-Gr. Klonia (conſ.), v. Wolzlegier 
(Pole), Rieſop (Gociald.) 

12. Schlochau-Flatow: Neukirch (Freif. Der- 
einigung), v. Prondzunski (Pole), Jochem (Soc. 
Dem.), Graf Kanitz (conſ.) 

13. Dt. Krone: Dr. Lieber (Centr.), Jochem 
(Soc.-Dem.), Radke-Syk (freiſ.), Gamp Geichs- 
partei). 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 3. Juni. 
Witterung für Montag, 5. Juni: 
Wolkig, Strichregen, lebhafte Winde; früh und 
Abends kühl. 
Für Dienftag, 6. Juni. 
Wärmer, veränderlich, windig. 
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ein ſchwerer Unfall. Am Zaumzeug des Pferdes 
ei ne des Prinzen Friedrich Leopold war die 
Kinnkette geriſſen und die Kandarte lofe geworden. 
Damit hatte der Reiter ſeine Gewalt über das Pferd 
verloren. Als bei der Ankunft des Kaiſers Hoch ge- 
ſchrieen wurde, wurde das Pferd ſcheu, ſtieg hoch auf 
und ſprengte alsdann in geftrechtem Galopp in die 
Menſchenmenge hinein. Alles ſtob ſchreiend aus- 
einander. Nur das Se Dienſtmädchen des 
Zahlmeifter-Afpiranten M., das ſich mit dem Kinde 
einer Kerrſchaft auf dem Paradefelde befand, konnte 
bo ſchnell nicht mehr ausweichen. Das Mädchen wurde 
ſammt dem Kinde überritten. Letzteres kam merk. 
würdigerweiſe ohne jede Verletzung davon, während 
das Kindermädchen ſich den rechten Arm ausfiel. Das 
Pferd wurde ſchließlich von Schutzleuten aufgehalten. 
— Iſt es ſchon abgeſchmackt, daß ſich um das oft ge- 
ſehene Schauſpiel einer Parade immer wieder jehn- 
tauſende von Leuten, die gerade nichts Beſſeres zu 
thun haben müſſen, zuſammendrängen, fo iſt es ge- 
radezu unverantwortlich, wenn in dieſes Gedränge 
Kinder mitgeſchleppt werden. Der Vorfall wird hoffent- 
lich ſeine Wirkung für die Zukunft ausüben. 


Minsk, 2. Juni. Die großen Kronwälder in 
Boriſow brennen ſeit einigen Tagen und ſcheinen 
trotz der Bemühungen des requiriten Militärs und 
der Bauern unrettbar verloren. Bis jetzt ſind gegen 
15000 Desſätinen abgebrannt. Der Schaden wird auf 
Millionen von Rubel berechnet. der Gouverneur von 
Minsk und andere höhere Beamten weilen an dem 
Ort der Cataſtrophe. 


Anſtalten eingerichtet worden, und 
Fan 


§ Liberale Wahlerverſammlung in Neufahr- 
waſſer. Geſtern Abend fand hier im Saale des 

errn Helfer eine vertrauliche Vereinigung frei- 
nniger Wähler ftatt, die von Bewohnern Neu- 
ahrwaſſers ſehr zahlreich beſucht war. Herr 
Capitän Fr. Block eröffnete und leitete dieſelbe. 
Zunächſt ſprach Kerr Brauereibeſitzer Fifher ſeine 
Freude darüber aus, daß Herr Rickert der Ein⸗ 
ladung von Neufahrwaſſer Bürgern zu dieſer ver- 
traulichen Beſprechung ſo bereitwillig gefolgt ſei. 
Redner meinte, die Danziger könnten ſtolz ſein 
auf einen ſolchen Abgeordneten, der nunmehr 
23 Jahre lang im Parlamente feine Heimaths- 
ſtadt in ſtets ſo hingebender Weiſe vertrete. Mit 
Freude begrüßten die Bürger Neufahrwaſſers 
den Entſchluß des Herrn Rickert, ſich auch dies- 
mal wieder ſeinen Wählern zur Verfügung zu 
ſtellen. Einem fo bewährten Vertreter gebührte 
volles Bertrauen für die Zukunft, und es wäre 
Dermeſſenheit, demſelben in dem jetzigen politi- 
ſchen Wirrwarr eine gebundene Marſchroute vor- 
ſchreiben zu wollen. Hr. Rickert erwiderte in etwa 
einftündiger Rede ſein Programm und feine 
Stellung als etwaiger fernerer Abgeordneter zu 
den großen politiſchen Fragen, die jetzt im 
Bordergrunde der ganzen Wahlbewegung ſtehen. 
An ein beſtimmtes Derhalten der Militärvorlage 
gegenüber könne ſich Redner nicht binden laſſen. 
Da er. perfönlih von der Nothwendigkeit einer 
Vergrößerung unſerer Armee überzeugt ſei, wenn 
wir anders nicht hinter Frankreich zurückbleiben 
wollen, ſo würde ſeine Forderung über dieſen 
Punkt ungefähr fo lauten: Möglichſt alle wehr⸗ 
fähigen Leute in der möglichſt kürzeſten Zeit aus- 
bilden. Ob dabei die gegenwärtige Präſenzziffer 
um nichts überſchritten werden darf, das zu ver- 
treten könne Redner nicht verſprechen. Im Wei- 
teren legte Herr Richert der Verſammlung feine 
Meinung über den Kandelsvertrag mit Rußland 
klar, den vereiteln zu helfen beſonders unſere 
Landwirthe im Oſten keine Urſache hätten. 
die zur durchführung der Militär - Vor- 
gage erforderlichen Koſten ließen ſich ſehr 
zut aus Steuern aufbringen, welche Leute 
'wäfen, die ein Einkommen von mehr als 10000 
Mark hätten oder die durch größere Erbſchaften 
plötzlich zu reichen Leuten würden oder auf noch 
mannigfach andere Weiſe. Am Schluß feiner 
Rede betonte Herr Rickert noch, daß ſeine Wähler 
nicht von ihm verlangen könnten, er ſolle mit 
gebundener Marſchrote in den neuen Reichstag 
wandern; man ſolle ihm vertrauen, er werde 
vertreten, was er verſprochen, nur in Bezug auf 
die Militärvorlage könne er noch nichts ver- 
prechen. Die Berfammlung gab ihr volles Ein- 
berſtändniß mit den Ausführungen ges Redners 
durch wiederholtes Beifallrufen zu erkennen und 
dankte demſelben durch Erheben von den Plätzen. 


* Zur Reichstagswahl. Nach einer Bekannt- 
machung des Herrn Wahlcomiſſars wird die 
amtliche Ermittelung des Ergebniſſes der Reichs- 
tagswahl im ehemaligen Danziger Landreiſe am 
19. Juni, Vormittags 11 Uhr, im Areishaufe zu 
Danzig ſtattfinden. 2 

* 

* Seebad und Kurort Weſterplatte. Am 
Sonntag, den 4. Juni, wird im Warmbade auf 
der Weſterplatte die Abtheilung für die kohlen 
ſäurehaltigen Gtahl-Goolbäder Patent Lippert 
eröffnet. Für dieſe Bäder find nun auch — Berlin 

or; 


anerkannt; Autoritäten wie v. Bergmann, Len 
und Senator empfehlen ihren Patienten d 
brauch der Bäder. Im vorigen Jahr wurden ca. 
1500 Lippert'ſche Bäder auf der Weſterplatte ver- 


abreicht, welche Zahl ſich bedeutend vermehrt 


hätte, wäre das Wetter günftiger geweſen. die 


Bäder wirken bekanntlich erfolgreich bei Rheuma- 
tismus und Gicht, Iſchias, Hautkrankheiten, 
Nervenleiden, Blutarmuth und Schwächezuſtänden. 
Auf der Weſterplatte werden fie zum mäßigen 
Preife von Mk. 2 pro Bad verabreicht. Die Pa- 
tienten finden dort gutes preiswerthes Logis, 
möblirte Wohnungen und einzelne Zimmer werden 
woch-, monats- und ſaiſonweiſe, auch für die 
Jerienzeit vermiethet. Durch die Einrichtung einer 
koſtſpieligen Waſſerleitung in Verbindung mit 
der ſtädtiſchen Pelonker Auellenleitung, welche 
noch im Juni fertiggeſtellt werden wird, dürfte 
einem langgefüllten Bedürfniß abgeholfen werden. 
Das Rohrnetz erftrecht ſich über die Kauptwege. 
Das anerkannt ſchöne Pelonker Quellwaſſer wird 
aus ſechs Zapfſtellen entnommen werden können. 
Auch wird eine Abwaſſerleitung gebaut, durch 
welche das unreine Waſſer aus den Wirthſchafts⸗ 
gebäuden des Curhaufes, ſowie das Retiraden- 
waſſer durch Spülung mit dem Waſſerleitungs- 
waſſer nach der düne in der Nähe des ſogen. 
Landſees hingeſchafft werden ſoll. Die Retiraden 
werden mit Einrichtungen verſehen, welche ſie 
geruchlos machen. Bis zur Zertigſtellung der 
Waſſerleitung wird den Badegäſten Pelonker 
Waſſer zum täglichen Gebrauch geliefert werden, 
das Waſſergefäß wird von zweien aus Spanien 
importirten ſtarken Eſelinnen gezogen, welche auch 
zur regelmäßigen Fortſchaffung des Mülls ver- 
wandt werden ſollen. Um den Kindern Freude 
zu bereiten, hat die Geſellſchaft „Weichſel“ auch 
den Bau eines Eſelwagens in Auftrag gegeben. 
Die nunmehr baldigſt geregelten Waſſer- und 
ge werden zweifellos dazu bei- 
tragen, daß der ſo beliebte Curort Weſterplatte 
ſich neue Freunde ſchafft und bald belebt wird. 
Hoffen wir auch auf baldige Aenderung des 
Wetters zum Beſſeren, damit es möglich ſein 
wird, die kalten Geebäder baldigſt zu eröffnen. 


* * 
* 

* Bürgerjubiläum. Heute begeht hier Kerr 
3immermeifter Julius Adolf Bergmann in voller 
geiſtiger Friſche und körperlicher Rüftigkeit das 
50 jäprige Bürgerjubiläum. Herr B., der an der 
Fachſchule der Zimmerer ſeit vielen Jahren thätig 
iſt, als Beiſitzer des Schiedsgerichts und Taxator 
bei den größten Verſicherungsgeſellſchaften ſich 
gro en Dertrauens erfreut, war in den Jahren 
847 bis 1849 auch Mitglied der Stadtverord- 
neten-Berfammlung. Der 77jährige Jubilar wird 
in dieſem Monat noch ein zweites Jubiläum 
feiern, und zwar am 27. Juni den Tag, an 
welchem er vor 50 Jahren in die Innung aufge- 
nommen wurde. Dieſes Jubiläum joll im 
Zriedrich-Wilhelm-Schützenhauſe von der Innung 
beſonders feſtlich begangen werden. 

* * 


* 

»Geſchäftsjubiläum. In dem Ohraer Garten- 
etabliſſement „Zur Oſtbahn“ wird —— ein Ju- 
biläum gefeiert. Dor 25 Jahren übernahm Herr 
€. Mathefius das Lokal. Zur Feier findet heute 
großes Concert der Capelle des 128. Infanterie- 


en Ge- 


Regiments unter Leitung des Herrn Recoſchewitz, 
Illumination des Gartens ꝛc. ſtatt. Das Ge- 
ſchäft wird von der Wittwe des inzwiſchen ver- 
ftorbenen Herrn Mathefius meiter geführt. 


* 

* Neuer Landgerichtspräſident. die durch 
den am 15. März d. J. erfolgten Tod des Land- 
gerichtspräſidenten Geheimen Ober -Juſtizraths 
von Schumann erledigte Stelle des Präſidenten 
des hieſigen Landgerſchts iſt nunmehr in der 
Perſon des Landgerichtspräſidenten v. Kunowski, 
. beim Landgericht in Bielefeld, beſetzt 
worden. 


* * 
* 

der Danziger Thierſchutz⸗Verein hielt heute 
Vormittag 11 Uhr im C0 Moldenhauer, Schid⸗ 
lit, eine Vorſtandsſitzung ab, zu der auch Mit- 
glieder eingeladen waren. Der Vorſitzende, Kerr 
Conſul Gibfone, verlas mehrere Eingaben an den 
Vorſtand des Thierſchutzvereins, in dem Thier⸗ 
quälereien, begangen an Pferden und Katzen, an- 
gezeigt wurden. Sämmtliche eingegangenen 
Schriften wurden Herrn Polizeiinſpector Tietze 
zur Verfolgung der betreffenden Perſonen über- 
Seiter Zum Schluß wurde ein von der Firma 
Geißler u. Hart dem Vereine zugeſendeter Maul- 
korb (Patent Steinbach) den Anweſenden vorge- 
zeigt. der Maulkorb verhindert das Beißen, 
aber trotzdem kann der Kund freſſen und ſaufen 
und auch das Maul öffnen. Der Maulkorb wird 
in der Weiſe angeſchnallt, daß der ganze obere 
Kopf des Kundes bis auf einen kleinen Riemen 
frei iſt, es wird hierdurch auch vermieden, daß 
der Maulkorb ſcheuert und dem Thiere Unbe- 
quemlichkeiten bereitet, Der Vorſtand hatte einem 
Mitgliede, Herrn Hauptmann v. Schimmelmann, 
die Maulkörbe zur Probe an ſeinen eigenen 
Hunden überſandt, doch war der Kerr in der 
heutigen Sitzung nicht anweſend, und ſo wurde 
die Probe an einem großen Kunde des Café 
Moldenhauer vorgenommen, die bewies, daß der 
Maulkorb für ſeine Zwecke ungemein practiſch 
iſt. Auch ſtellen ſich die Koſten nicht allzuhoch. 
Die Berfammlung beſchloß, den Maulkorb der 
Firma Geißler u. Kart als Normalmaulkorb zu 
empfehlen. 

An die Vorſtandsſitzung ſchloß ſich eine Be- 
fihtigung des Fundeaſyls in der Kleinen Mulde. 
Es wurde zuerſt der Apparat beſichtigt, der die 
Kunde innerhalb einer halben Minute ſchmerzlos 
durch Kohlenfäure tödtet, und dann zur Reviſion 
des Beſtandes des Aſyls geſchritten. Es fanden 
ſich vier Hunde vor, darunter ein Wachtelhund, 
der ſich heftig gegen die Anlegung eines Patent- 
maulkorbes ſträubte. Nach 12 Uhr hatte die Be- 
ſichtigung ihr Ende erreicht. 


* . 

* Am Poſtſchalter verhaftet wurde der Commis B. 
aus Neudorf. Derjelbe hatte zwei Firmen, und zwar 
in Johannisburg und Thorn, woſelbſt er beſchäftigt 
war, um ca. 90 Mh. beſtohlen. B. wurde ſchon lange 
von der Polizei geſucht. Die Verhaftung erregte na- 


türlich unter dem Publikum in der Poſt ſtarkes 


Aufjehen. z > 


[Polizeibericht vom 3. Juni.] Berhaftet: 12 Per- 
ſonen, darunter 2 Mädchen wegen Diebſtahls, 5 Obdach 
loſe, 1 Bettler. — Gefunden: 1 Taſchentuch, 3 Piand- 
ſcheine, 1 Abonnementskarte fürs Intelligenzblatt, 


1 Broche, abzuholen im Fundbureau der kgl. Polizei- = 


Direction. 


Aus den Provinzen. 


‚hiber gi g wird 7 
hier bei der Polize 
ngen von verf 


lebhafter. Zu geſtern w 
weniger als 11 Derſamm 0 


chiedenen 
Parteien angemeldet. In der Hauptſache handelt es ſich 


natürlich um kleinere Verſammlungen innerhalb der 


mehrere Berjammlungen angemeldet, 


in der Umgegend beim Rühenbau Arbeit zu fuchen. 
Andere haben ſich bereits an einen Unternehmer ver- 
dungen, der ſie ihrem Arbeitsfelde zuführt. Kat der 
Unternehmer ſie erſt hier angebracht, ſo verſchwindet 
bald hier, bald dort einer, da ſie anderweitig höhere 
Löhne zu erlangen hoffen. Wenn man die halbver- 
hungerken Menſchen daherſchleichen ſieht, fo fragt In 
jeder, was kann fold ein Arbeiter leiſten. Doch i 
auch der Lohn dementſprechend. Sie erhalten 60 bis 
80 Pf. pro Tag und freies Eſſen; dieſes beſteht größten⸗ 
theils aus Erbſen, die mit einer tüchtigen Portion 
Eſſig abgemacht werden. Eine große Delicateſſe bildet 
der „Hering.“ Dennoch ſind die Leute damit zufrieden 
und erſparen noch Geld. Sobald ſie den erſten Lohn 
ausgezahlt erhalten, kommen ſie Sonntags in die Stadt, 
um ſich einzukleiden. Doch müſſen dann die Geſchäfts⸗ 
leute ſehr vorſichtig ſein; denn 10 kommen in das 
e alle laſſen ſich etwas vorlegen, und 
höchſtens einer kauft, während die anderen koſtenlos 
etwas zu erwerben ſuchen; denn unter dieſen Arbeitern 
befindet ſich viel lichtſcheues Geſindel, das da ſtiehlt, 
wo es kann. So brachten am dienſtag zwei Unter- 
nehmer polniſche Arbeiter nach Sonnenburg zur Arbeit. 
Noch an demſelben Abende wurden dem Unternehmer 
aus der Brieftaſche 150 Mark geſtohlen. Als der 
That verdächtig wurde einer der Arbeiter, ein höch⸗ 
ſtens 17 Jahre alter Menſch, verhaftet und geſtand die 
That. Er gab auch endlich über 100 Mark heraus, 
die er verwahrt hatte, während er von dem anderen 
Gelde nichts wiſſen willte, und behauptete, nur ſoviel 
genommen zu haben. : 
* Biſchofsburg, 31. Mai. Seit vergangenem Sonn- 
abend weilt Biſchof Dr. Thiel in unſerer Stadt. Er 
ertheilt in dieſem Jahr im Dekanat Seeburg die Fir- 
mung. Die un in der Kirche zu Gr. Böſſau vor- 
genommene Kandlung erlitt eine unliebſame Störung, 
die leicht üble Folgen 2 nach ſich ziehen können, 
Die Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt. Da 
ertönte plötzlich während der Predigt der Ruf „Jeuer““. 
Es entſtand nun eine allgemeine Panik. Nur den Be- 
mühungen des Herrn Predigers, der keinen Augen- 
blick feine Ruhe und Befonnenheit verlor, iſt es 
danken, daß größeres Unheil verhütet wurde. Es 
brannte bei dem Abbaubeſitzer Lingnau-Gr. Böſſau. 
Bei dem herrſchenden Winde und infolge der an⸗ 


haltenden Dürre ſtand das ganze Gehöft bereits in 
Flammen, ehe die Leute, weiche ſich fait alle in der 
Kirche befanden, zur Rettung herbeigeeilt waren. Es 


iſt denn auch ſämmtliches todte Inventarium mit Aus- 
nahme von ein paar a 


mehrere Schweine und Kälber in den Flammen um. 
* Garnfee, 2. Juni. Bon einem harten Schickſals⸗ 
ſchlage wurden geſtern die Nachtwächter Wittkomski’- 


ſchen Eheleute betroffen. Dieſelben waren im Laufe 
des Nachmittaes ihrer Beſchäftigung nachgegangen und 
hatten ihre Kinder in der Wohnung allein zurückge⸗ 


laſſen. Gegen Abend wurden die Eltern von einem 
Kinde nach Kauſe gerufen. Kier fanden ſie die beiden 
älteren Knaven im Alter von 5 und 6 
Krämpfen liegend vor. Der Ehemann eilte joglei zum 
Arzt, fand dieſen aber leider nicht anweſend. Yu dener 


Angſt wandte er ſich an den Apotheker, der aber ohne 
Recept ein Medicament nicht verabfolgen konnte. Und 


0 mußten die Eltern ihre beiden Kinder, die Waſſer⸗ 
chirling gegeſſen hatten, in kurzer Zeit hinſterben 


ſehen, ohne ihnen helfen zu können. Wäre ein Arzt 
ir erreichen esel. ſo hätten die beiden Menſchen⸗ 


eben ohne Zweifel gerettet werden können. 
traurige Vorkommniß beweiſt wieder einmal, wie ſeh 


einzelnen een Auch zu heute Abend ſind wieder 


80 
Riefenburg, 1. Juni. In großen Schaaren durch⸗ 
ziehen zur Zeit polniſche Arbeiter unſere Stadt, um 


etten verbrannt, auch kamen 


Jahren in 


wüͤnſchenswerth es ıft, daß noch ein zweier Arzt jim 
hier niederläßt. 

.. Aus Oſtpreußen, 2. Juni. Dem uns ſoeben 
überſandten Jahres-Bericht des landwirthſchaft- 
lichen Centralvereins entnehmen wir folgendes 
Bild der allgemeinen Zuſtände im Bezirk dieſes 
Vereins: 

Die allgemein gehegte Hoffnung, das Jahr 1892 
werde für die hieſige Landwirthſchaft ein ſegensreiches 
ſein und die Schäden der vorhergegangenen Jahre 
wenigſtens theilweiſe wieder ausgleichen, hat ſich leider 
nicht erfüllt. Zwar war die Getreideernte im Körner⸗ 
ertrage reichlicher ausgefallen als im Jahre vorher, 
und die Qualität des geernteten Getreides war eine 
ganz vorzügliche, trotz des ungewöhnlich ſchweren 
Qualitätsgewichts wichen jedoch die Getreidepreiſe in 
Königsberg für Weizen bezw. Roggen von 234 Mk. bezw. 
233 Mk., welche im Spätherbſt 1891 hierſelbſt gezahlt 
wurden, bis auf 154 Mk. bezw. 118 Mk. pro Tonne 
Weizen bezw. Roggen gegen Ende des Jahres 1892 
und gingen ſeitdem noch mehr zurück, Die erhofften 
Mehrerträge aus dem Getreidebau verwandelten ſich 
unter dieſen Umſtänden in erhebliche und empfindliche 
Mindereinnahmen. Die Einnahmen aus der Viehhaltung 
geſtalteten ſich in der erſten Hälfte des Jahres 1892 
im allgemeinen nicht ungünſtig, als jedoch im Juli 1892 
die Maul und Klauenſeuche ausbrach und ſich mit noch 
nie erlebter Geſchwindigkeit über den ganzen Central- 
vereinsbezirk verbreitete, hörten die Einnahmen aus 
der Viehhaltung faſt ganz auf. Die Viehmärkte wurden 
aufgehoben, und dem Biehverkehr mußten, ſoweit der- 
ſelbe überhaupt noch zugelaſſen werden konnte, im 
Intereſſe einer möglichſt beſchleunigten Unterdrückung 
der Seuche, die größten Erſchwerniſſe durch Ab- 
ſperrungen ſowie bei den Viehtransporten auf Straßen 
und Eiſenbahnen bereitet werden. Ganz beſonders 
hart wurden durch die Abſperrungsmaßregeln, 
durch die Aufhebung der Schweinemärkte und die 
Viehtransporterſchwerniſſe die kleinen Leute auf dem 
Lande betroffen, die als Einnahmequelle außer ihrem 
Arbeitsverdienſt faſt nur die Schweinehaltung haben, 
durch welche ſie ihren Ueberſchuß an geernteten 
Kartoffeln allein verwerthen können. Die Milcherträge 
in den von der Seuche befallenen Kuhherden gingen 
ſehr erheblich zurück und hoben ſich nach Erlöſchen der 
Seuche in den betreffenden Herden auch nicht an- 
nähernd auf das frühere Niveau. Die Seuche dauerte 
bei Schluß des Jahres 1892 noch fort, wenn ſie auch 
in der Abnahme begriffen war; der durch dieſelbe 
entſtandene directe Schaden berechnet ſich bis dahin 
nach amtlichen Quellen für den Regierungsbezirk 
Königsberg auf gegen 4 Millionen Mk. 

* Königsberg, 2. Juni. Ein entſetzlicher Anblick 
bot ſich geſtern Nachmittag am Kohlmarkt dem paſſi⸗- 
renden Publikum. In dem Haufe Kneiphöfiſche Hof- 
gaſſe hat ein Bierverleger mit ſeiner Familie, beſtehend 
aus Frau, einem Knaben im Alter von 8 Jahren und 
einem Mädchen von 3½¼ Jahren, eine drei Treppen 
hoch nach dem Kohlmarkt zu belegene Dachwohnung 
inne. der Mann arbeitete geſtern Nachmittags in 
ſeinem Biergeſchäftskeller, die Frau, nachdem ſie den 
Knaben auf einen Geſchäftsgang geſchickt, verſchloß 
ſorgſam das nach der Straße zu belegene Fenſter, er- 
mahnte das kleine Mädchen, es ſolle nur recht, artig 
in der Stube ſpielen, der Bruder käme ja recht bald 
nach Kauſe, ſolle auch ja nicht an das Fenſter gehen, 
nahm ſogar aus Vorſicht den in der Nähe des Fenſters 
ſtehenden Stuhl fort und verließ dann, nachdem ſie 
dem Kinde noch einen Abſchiedskuß gegeben, die Woh- 
nung, um im Geſchäfte ihres Mannes thätig zu fein. 
Kaum hatte die Mutter jedoch die Wohnung verlaſſen, 
ſo rückte das allein zurückgebliebene Kind einen Stuhl 
an das Zenfter, kletterte auf denſelben und von dieſem 
auf den Senſterkopf, machte dann, wie ein Schiffer 

einem Kahn aus der Ferne bemerkte, zunächſt die 
ampe und dann die obere am Fenſterrahmen 
rückte mit beiden Händchen gegen denſelben und 
zum Feniter hinaus. Das Kind fiel zunächſt 


auf das ſchräge, kurze Dach und von dieſem zum Ent⸗ 


ach 

ohnung getragen, ſofort die Eltern benachrichtigt und 
auch ein Arzt gerufen, welcher feſtſtellte, daß das ver⸗ 
unglückte Kind einen Bruch des linken Oberſchenkels, 
allem Anſcheine nach auch einen Schädelbruch und 
ſchwere innere Verletzungen erlitten hatte. Nachdem 
ein Nothverband angelegt war, wurde die ſofortige 
Ueberführung des Kindes in die chirurgiſche Klinik 
angeordnet. Hoffnung auf Keilung iſt wenig vor- 
handen. K. A. 3. 

* Königsberg, 2. Juni. Eine in dem Haufe Sprind- 
gaſſe 5 wohnhafte Wittwe hatte ſeit dem 31. v. Nis. 
ihre Wohnung von innen verſchloſſen und ſich nicht 
mehr ſehen laſſen. Da ſie bis geſten Nachmittag um 
6 Uhr trotz mehrfachen 11 5 und Klingelns der 
Mitbewohner nicht öffnete, ſo ließen dieſe die Thür 
gewaltſam öffnen und fanden zu kn nicht geringen 
Schrecken die Wittwe am Thürpfoſten erhängt vor. 
Alle angewandten Wiederbelebungsverſuche blieben 
natürlich erfolglos. die Lebensmüde war 68 Jahre 
alt. Die Leiche wurde von dem hinzugerufenen Revier⸗ 
Schutzmann mit dem Leichenwagen nach der Anatomie 


geſchafft. (K. g. 3.) 
* Schneidemühl, 2. Juni. Heute ½ Uhr Nach- 
mittags wurde die Feuerwehr alarmirt, da das 


Waſſer aus dem neuen arteſiſchen Brunnen in die 
Käuſer dringt. dieſe müſſen ſchleunigſt gerämut 
werden. Die Aufregung iſt ungeheuer. (G.) 

*Endtkuhnen, 1. Juni. Eine tragikomiſche Liebes- 
geſchichte ſpielte ſich in den letzten Tagen hier ab. 
Der auf Avancement bei der Marine dienende Matroſe 
S. wurde kürzlich von Zanzibar nach feiner Heimath 
Königsberg i. P. beurlaubt. Dort knüpfte er eine 
Liebſchaft an, verließ mit feiner Angebeteten Königs- 
berg, hielt ſich in Gumbinnen ꝛc. auf und kam auch 
bis zur ruſſiſchen Grenze nach unſerm Orte. Bei dem 
Liebhaber trat nun aber Geldmangel ein, und er de- 
peſchirte daher an ſeinen Vater nach Königsberg um 
den nervus rerum; anſtatt des Geldes aber traf der 
Vater ſelbſt geſtern hier ein, und holte feinen Kerrn 
Sohn nach Königsberg zurück. Die Angebetete fuhr 
mit einem Zuge 125 er nach Gumbinnen und machte, 
da ihr Verehrer nicht erſchien, im Coupee Bekannt- 
ſchaft — mit einem andern Kerrn. 

* Kaukehmen, 1. Juni. Ein eigenartiger Unglücks 
fall paſſirte geſtern Abend dem Beſitzer J. aus Gin- 
nifhken. Herr J. befand ſich um dieſe Zeit gerade 
auf dem Heimwege. Unweit Kuckerneeſe wollte er ſich 
eine Cigarre anzünden und gedachte zu dieſem Zwecke 
die Vie derſelben mit dem Taſchenmeſſer abzuſchneiden. 
In dieſem Augenblicke zogen die Pferde plötzlich an 
und J. fiel fo unglücklich nach vorne, daß ihm das 
Meſſer tief in die Bruſt eindrang und eine Arterie 
verletzte. An feinem Aufkommen wird gezweifelt. 

* Blefhen, 31. Mai. Um das Gedächtniß des vor 
Jahresfriſt meuchlings ermordeten Gendarmen 
Krüger aus Kucharhi zu ehren, haben die Gendarmen 


des Areifes Pleſchen ihrem verſtorbenen Kameraden 


an feiner letzten Ruheſtätte auf dem Kirchhofe zu So- 
botka ein Grabdenkmal geſetzt. Am Jahrestage der 
Ermordung des Krüger wurde daſſelbe feierlichſt ent- 
hüllt. Die ganze Gendarmerie des Kreiſes ichen, ſich 
zu dieſer Feier eingefunden. Mit einer ſchlichten, er- 
greifenden Anſprache ſchloß die erhebende Feier, nnd 
in der Erinnerung an die grauenhafte, bis jetzt noch 
ungefühnte Mordthat tief erſchüttert verliefen: die 
Theilnehmer der ernſten Feier die letzte Ruheſtätte des 
in ſeinem Leben ſo a Beamten, 

* Aus Mafuren, 1. Juni. Nachdem die Frau eines 
Wirths aus G. plötzlich verſtorben und bereits ſeit ca. 
vier Wochen auf dem Kirchhofe begraben worden mar, 
verbreitete ſich das Gerücht, da ſelbige von ihrem 
Manne ermordet worden ſei, was zur Folge hatte, 
daß die Ausgrabung der Leiche auf Veranlaſſung der 
Königlichen Staatsanwaltſchaft erfolgte. Ueber das 


ſetzen der bereits aufn n 


Ergebniß der Section verlautet bis dahin nichts Be- 
ſtimmtes. — Wie vorſichtig man beim Fahren mit dem 
Rauchen von Cigarren fein muß, daran mahnt nadı- 
ſtehender Unfall, der einem aus der Stadt fahrenden 
Bauern paſſirte und leicht noch größeres Unglück hätte 
nach ſich ziehen können. Ein Fünkchen von der Ci⸗ 
garre war nämlich in das Strohgeſäß gefallen, und 
es dauerte nicht lange, ſo ſtand der ganze Wagen in 
Flammen. Nur dem Umſtande, daß der Mann die 
Geiſtesgegenwart beſaß, ſchnell vom Wagen zu 
ſpringen, den Pferden die Stränge abzuſchneiden und 
hierauf den Wagen in den Chauffeegraben zu ftürzen, 
verdankt er die Rettung ſeines Gefährts, doch hat er 
dabei einige leichte Brandwunden davongetragen. 


Standesamt vom 3. Juni. 

Geburten: Kanzliſt bei der Provinzial-Steuerdirection 
Theodor Gaedihe, T. — Arbeiter Paul Chriſtof Rin- 
kowski. S. — Cazareth-Rechnungsführer Franz Klingen⸗ 
berg, T. — Schneidergeſelle Ignatz Kroemer, T. — 
Königl. Hauptmann in der Ingenieur-Inſpection Felix 
Zoeller, T. — Arbeiter Joſef Teſſa, S. — Poſthilfs⸗ 
bote Hermann Sebaſtian, S. — Maurergeſelle Fried- 
rich Klapp, S. — Maſchiniſt Franz Terbs, T. — S 5 
machermeiſter Emil Hänſel, S. — Schmiedegeſelle 
Eduard Aufzel, T. — Tiſchlergeſelle Ludwig Neumann, 
S. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Gärtner Johann Chrzanowshki in Lang- 
fuhr und Anna Margarethe Eliſabeth Langsfeld in 
Oliva. — Arbeiter Anton Julius Albert Stengel in 
N Babenthal und Wittwe Anna Bordardi, da- 
elbſt. 

Heirathen: Schiffscapitän John Alexander Johnſton 
aus Hull und Alma Franziska Ficht aus Neufahrwaſſer. 
— Schuhmachergeſelle Friedrich Karl Sieg und Ida 
Johanna Augufte Engels (Engler). 

Todesfälle: Gelehrter Wolf Meier Bernſtein, 55 J. 
— 6, des Vorarbeiters Hermann Müller, 8 Mon. — 
Fräulein Laura Wilhelmine Olwig, 67 J. — T. des 
Arbeiters Karl Bertram, 2 J. 5 Mon. — S. d. Arb. 
Karl Schnick, 11 W. 


Danziger Börſe vom 3. Juni. 
Weizen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 745—799 Gr. 35—158. Mr. 

unt 745 —799 Gr. 135— 156. M Br. 


chb 
hellbunt 745—7996r.133—155M Br. 124-150 
bunt 1435—7386r.131—153M Br. M bey, 
rotb 145—82 —153M Br. 


Gr. 128 
n .. 713—8666r.123—146.M Br. : 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 125 M, 
sum freien Verkehr 756 Gr. 148 Kl. A 
Auf 275 25 Gr. bunt per Juni zum freien Der- 
kehr 152 Br., 151 M Gd., per Juni-Zuli tranſit 
Br., 125 M Gd., per Juli-Auguſt tranſit 
127½ M Br., 127 M_®d., per September-Oktober 
zum freien Verkehr 155½ M Br., 15412 M Gd. 
tranſit 129 M bei., per Oktbr.-November tranfit 
29% M Br., 129 M Gd. 
Roggen loco niedriger, per Tonne von 1900 Kilogr. 
ee per 714 Gr. inländiſcher 131 M, tranfil 


Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 131 M. 
unterpolniſch 104 M. 
Auf Lieferung ver Juni - Juli inländiſch 132½, 132 
bez., unterpoln. 105½ M Br., 105 M Gb, 
per Juli-Auguft inländiſch 13312 M bez. u. Br. 
133 M Gd. unterpolniſch 106% m Br., 106 AM 
Gd., per Gept.-Oktbr. inländ. 13612 M bez., unter- 
oln. 108 M bez., per Oktober-November inländ. 
37½ M Br., 137 M Gd., unterpoln. 108 M bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. inl. 130 . bei. 
Kafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 145 bis 


146 bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. roth 90 M bez. 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 56 M Gd. 
nicht contingentirt loco 35½ M Gd., Juni-Juli 36 M 
Gd., Juli-Auguſt 36½ M Gd., per Septbr.-Oktober 
36% M Gd. 
Fracht-Abſchlüſſe vom 27. Mai bis 3. Juni. 
Für Segelſchiffe von Danzig. Holz: nach Hartlepool 
8. 6 d. per Load Plancons, 6 s. 6 d. ver Load 
Fichten, nach Chatham 8 8. per Load Fitchen, nach 
Bremerhaven 15 M per Laſt. Für Dampfer. Getreide: 
nach Rotterdam 6½ —7 u per 1000 Kiiogr., nach Moß 
14 e 13 M per 2500 Kilogr., 


dach Hun 8. 6. d. per Ton 16 u 2 a 
5 % nne Theilladung, na a 
612 M per 1000 Kilogr. N 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 2. Juni. Wind: W. 

Angekommen: St. Petersburg (SD.), Lange, Stettin, 
Güter. — Franziska, Mulder, Methil, Kohlen. — 
Zia (Sp.), Anderifon, Gonderburg, leer. — Margarethe, 
Jord, Limhamn, Kalkſteine. — Henrieite, Bengtien, 
Allinge, Steine. — Viking (GD.), Haslund, Liverpool 
via Stettin. Güter. 5 

Geſegelt: Helene, Willenberg, Norden, Holl. — 

manuel, Anderſen, Bordeaux, Holz. — Jupiter (GD.), 
Juhl, Bremen, Güter. — Ravenna (SD), Moir, Königs- 
Holt leer. — Thora Johanna, Hendrikſon, Fredericia, 


oli. 

3. Juni, Wind: W., ſpäter O. 
Angekommen: Livonia (SD.), Rätzke, Rotterdam, 
üter. — Jenny (GD.), Anderſon, Burntisland, Kohlen. 

— Anton (GD.), Aereboe, Hamburg via Stettin, Güter. 
Nichts in Sicht. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
2. Juni. 


. Gerite, 
D. „Weichſel“, Thorn, 20 T. Sprit, 10 T. 
— D. „Neptun“, Graudenz, Stückgüter, F. Krah 
D. „Friſch“, Elbing, Stückgüter v. Riefen, Danzig. — 
8 Kähne mit Flußſand an das ſtädtiſche Schlachthaus. 
Holztransporte. 

Stromab: 2 Traften hieferne Rundhölzer, Rodemann⸗ 
Bromberg, Geritmener, Duske, Heubuder Land. 

2 Traften kief, Kanthölzer, eich. Plancons und Stäbe, 
Rojenzweig-Cemberg, Neſſel, Duske, Kirrhanen. 

2 Traften kieferne Kanthölzer, Wellewelski-Pinsk, 
Elewitzki, Mentz, Rückfort. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 3. Juni. Rinder: Es waren zum Verkauf 
geſtellt 3692 Stück. Tendenz: Langſames Geſchäft, 
kaum etwas Export. Bezahlt wurde für 1. Quatität 
53—56 U, 2. Qualität 4 1 At, 3. Qualilät 40 bis 
45 A, 4. Qualität 34—38 M per 100 Pfd. Ftleifd- 
gewicht. 

83 zum Verkauf geſtellt 7901 
Stück. Tendenz: ſchleppend, kaum etwas Export. Be. 
ahlt wurde für 1. Qualität 52—53 M, 2. Qualität 
50—51 M, 3. Qualität 46—49 M per 100 Pfd. mit 
20 % Tara. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1937 Stück. 
Tendenz: Gedrücht. Bezahlt wurde für 1. Qualität 55 
bis 60 . 2. Qual. 48-54 3, 3. Qual. 40—47 4 
per Pfd. Fleiſchgewicht. 

Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 11149 Stück. 
Tendenz: Ruhig. Bezahlt wurde für 1. Qual. 41 
3, 2. Qualität 36—40 3 per Pfd. Sleiſchgewicht. 
— — — — — — — 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alerander in Danji 


Mutterleid und Mutterfreud bringen die lieben 
Kleinen. Wie häufig 175 fi bisher ein Mutterher: 
über Wundſein ihres Kindes, Schuppen und Schorf 
bildung auf den Wangen, Borkenbildung auf dem 
Kopf ꝛc. Sorge gemacht. Dies iſt zukünftig vollſtändig 
überflüſſig bei dem Gebrauch von A. Flügge's Myrrhen⸗ 
Creme, ein Mittel, welches von den bedeutendſten 
Haut- und Kinderärzten empfohlen iſt. Das Mittel in 
durch Patent in den meiſten Staaten, unter anderen in 
Deutſchland (Ar. 63592), England, Frankreich und den 
Bereinigten Staaten geſchützt, a Doſe M. 1.—. ne bſt 
einer ausführlichen Gratisbroſchüre über die rationelle 
Behandlung der Hautkrankheiten in den Apotheken, 
(in Danzig Löwen-Apotheke, Raths-Apothehe) erhalt 
dich. Myrrhen-Creme ift der patentirte ölige und ver- 
dichte Auszug des Myrrhen-Harzes. 


Es waren 


Kohlenmarkt Nr. 34, 


regulären Preiſe! 


Hocheleg. Modelle mit abnehmbarer Rellerine - - — 
Helle Sports-Jaquets in ſchönſten Muſteen 5 
Elegante Modelljaquets mit Gculterkragen - - 10 - 
. Kohlenmarkt Nr. 34 


I. Etage. 


Froßer Ausverkauft 


Um die coloſſalen Vorräthe zu räumen, verkaufe ich jetzt ſämmtliche Beſtände in Damen- und Mädchen -Confection für die Hälfte der 


Frühjahrs- u. Sommermäntel m. Schulterkrag. den Feſte 15, jetzt 7,50 Mk. 
25 12,50 
2,50 = 
5,00 - 


Max Hirschberg. 


35 —— 1 Den Schaufeftern mit 2 aussi 1 | 3 ae Größen auf Lager! 


Größte auswahl Blouſen 


Kinderſtrümpfe für 25 3 bis 1 . 
Damenſtrümpfe für 40 3 bis 2 M 
Herren -Socken 25 3 bis 1 M 50 3 


Schweiß⸗Socken 


das Angenehmſte im Tragen für 
empfindliche Füße für 60 3, 80 Z. 1 M 


Zouriften-Gocen 3 Paar 20 3 


Corſets. Schürzen. 


Markttaſchen. 


Cravatten. 
Reiſe-Neceſſaires. 


Cachenez. 
Reiſe-Handtaſchen. 


Koſenträger. 
Ringtaſchen. Couriertaſchen. 


zurückgeſetzten 


Pott S 


. Grof je un * 


Trimann« Per JN 


223, 25, 26, Holzmarkt 23, 25, 26. 
fach- Leinen⸗ l. Modewaaren⸗Handlung, Viſce⸗Fabril) 


empfehlen zu 


Ausſteuern u. Ergänzungen 


ihr auf das Reichhaltigſte ausgeſtattetes 


Lager fertiger Wäsche 


für Damen, Herren und Kinder. 
Zu ſämmtlichen Gegenſtänden verarbeiten wir nur folide Stoffe und zeichnen ſich 
dieſelben vortheilhaft durch guten Sitz und bekannt ſauberſte Arbeit aus. Ferner: 
Leinen, Tischzeuge, Handtücher, Taschentücher, 

a Negligéestoffe, Hemdentuche, Dowlas, Spitzen, 
Schweizer Madapolam- Stickereien und Einsätze, Drilliche, 
Bett-Einschüttungen, Federleinen, Bezüge, Bettfedern, 

komplette Federbetten, Bettdecken, Teppiche, Gardinen, 

Tischdecken, Morgenröcke, Joupons, Schürzen ete. 
Stoffe zu Hauskleidern. 
DEE” Wollene und seidene Kostüm- Stoffe. SE 

DEE Vorzügliche schwarze Seidenstoffe. 

3 die Anfertigung ganzer Ausfteuern wird durch bewährte Kräfte mit 

50 2 iu in — rt und n berechnet. (670 


Monbier & Barch 


76, Canaga e 76, 


Sinderkleidchen. Kindermäntelchen. 
Tricotjäckchen Cheviotjaquettes. 
Kinderſchürzen. Kinderwäſche 


zu enorm billigen Preiſen. 
Kinderkleidchen von Mk. 1,50 an. 
Kinderſchürzen von 50 Pf. an. 


Größere Parthien Kleiderſtoffe 


jetzt für die Hälfte des 2 Preiſes. 


Paul Rudol 


Danzig, Langenmarkt No. 2. 
Kleiderſtoffe, Kleider beſätze, Knöpfe u. Artikel zur Schneiderei. 


Ich empfehle in ar‘ Auswahl und anerkannt guten Qualitäten: 
in äußerſt geſchmackvollen kleidſamen Muſtern 
für 1 M 25 3, 1 M 50 3, 1 75 8, 2 M, 2 50 0 b. 8 U 


Elegante cherhes, und moderne Damenplaids 


Al 25 3 an bis 10 M 


5 Sir m \ [war el. Hand cube 5 Strümpfe mit Garantie 
Stempel „Echt Diamantſchwarz“ 


empfehle ich ganz beſonders. 


Jedes Paar mit dieſer Marke, welches abfärbt oder unächt in der Wäſche iſt. Schwedisch tte Imitations- ee 
— wird durch ein neues Paar erjeht. — 1 M 25 2. 


Gommer-Tricotagen jeder Art 


für Damen, — und Kinder. 


Oberhemden, Kragen, Manſchetten, Serviten is, Chemiſetts, Sportshemden, Nachthemden, 


Seidene Bänder. 
Schmuckſachen. 


Kohlenmarkt Nr. 34, 


Schwarze Umhänge mit reich. Spitzengarnit. v. d. Feſte 15, jetzt 7,50 Mk. 
Umhänge in Seide und Spitzenſtoff 30, - 15,00 Mk. 
Hocheleg. Capes u. pellerinen in Geibe u. Wolle v. 20 - 40, jetzt 10-20 
Mädchen mäntel u. -Jaquets aus n. beiten Stoffen von 2 Mk. an. 
Rohlenmarkt Nr. 34 


I. Etage 


Seebnd und Sort Weferplatte. 
Sonntag, den 4. Juni, wird die Abtheilung für 


Kohlenſäurehaltige Stahl-Soolbäder 
3 W. n 


im Warmbade eröffnet. 


Größte Ausroahl 
Handschuhen 


für Herren, Damen u. Kinder . 
allen modernen Stoffen und Genres & 
892 Paar von 20 9 an bis 2 M. 


Letzte Neuheit 


Schwächezuſtänden. 
N Atteſte der eriten Aerste Danzigs und der Provinz über die 
[Güte der Bäder, ſowie Berichte von Patienten über die günſtige 
Wirkung der Kur liegen im Bureau ber eee Beiell- 
ſchaft und im Warmbade aus, ebenſo das Badejou 
er Preis eines kohlenfäurehaltigen Gtahl- Goolbades beträgt 
wie bisher nur M 2.— 
Beſtellungen werden außer im Warmbade, wo Billette ver- 
kauft werden, auch im Bureau der unterzeichneten Geſellſchaft in 
der Zeit von 8½ bis 8% Uhr Vormittags entgegengenommen. 
Im Warmbade befindet ſich eine Ceſehalle und eine 
Trinkanſtalt für Kurbrunnen. 
Einzelſtehende Villen, möblirte Sommer wohnungen, mit 
und ohne Küche, und einſelne Zimmer ſind failon-, monats- 
oder wochweiſe ju vermiethen. Meldungen beim Inſpector Kohl⸗ 


das Paar 60 3 bis 


CleganteDamenhandichube 
mit Stulpe und Agraffe von 40 S a 

- Ringel-Manſchette von 40 an, 

- durchbroch. Manſchetten v. 50 3 an. 


Nüſchen. Spitzen. 


Gürtel und Bijouterie-Artikel, 


Lederwaaren. 


EN ZEN 


Bee Große N 


moderner Kleiderſtoffe 


in großartiger Auswahl, ſchwarz und farbig, empfehlen zu 


Preiſen. 


| Reste ‚und Roben er Maasses 
ee vl ganz billig 3 4 


8 SS 


off. 

FR 2 Dampfſchiffahrt⸗ und = 5 
* Geſeilſchaft. Ai Hibſen 3 en 
Bureau: Heil. Geiſtgaſſe 84, 


!Special-Arzt Berlin, 


hr. Meyer en 


|heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 
Schwächezuständeder Männer, 
nach langjähr. bewähr. Me- 
thode, bei frischen Fällen 
in 3—4 Tagen, veralt. u.verzw. 
ebenf. in sehr kurzer Zeit, 
Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonnt.) 
‚ uswärt. mit gleich. Erfolge 

brief. u. verschwieg. 0 


Scene. 


0 der a der Fabrik⸗ 
am Sandarbeiter 


feiert am Sonntag, d. 4, Juni 
fen Er ſtes Sommervergnügen 
im Roſengarten bei Kr. Reich, 
beſtehend in Garten -Concert, 
Kinderſpiele, Prämien- Ver⸗ 


ſutarmuch u. 
leichsueht 


diese lästigen Krankheiten mit 
blen . ständen, 

5 n pet! t, schlechte 
= Ver opfschmerz 
Schlaflosigkeit und allgemeine 
Schwäche etc. beseitigen prompt 
und sicher die 


Kölner ee 


I Leren vorzügliche 9 


in Danzig! in der Glelonien- 


Farben, Zirniß, Leinöl, fr. Terpentinöl, Siccatif, 
del- und Spirituslacke, Leim, Schellack. 


[Stahlkämme zu Zabrikpreifen. (566. 


theilung und Tanzhkränzchen. 
Freunde und Gönner des Ver- 
eins ſind ſtets willmommen. 
Zu recht zahlreichem Veſuch 
ladet ein 
665) Der Vorſtand. 
Billete ſind zu haben bei Hr. 
Freimann, Sperlingsg. 23, Th. 8 
85 Blume, Schützengaſſe 2, 2, Th. 22, 


du eue Serben 


eee e eee au 

ebho 

Photographie- und e e . 
Poeſie-Albums e Biegenmildh, 
Neceſſaires, e Lochachtungsvoll 


ER Ks." N N Briefmappen etc. Arthur ele. 


SV olf 1 
> N N OR Langgaſſe 1. (605 


Mtjes⸗Heringe, 


Castelbay u. Sternen ay, 
Stück 5, 8, 10—15 3, 
Schock 3, 3,50, 4, 5—6 AM 


Cohn, 


Fiſchmarkt 12. Eingang Aenngs⸗ 
und Käſe-Handlung. 


Frühjahrs⸗Porter 


von zn Perkins u. Co., 
London 
a 31.309 e ce Glas 


enotheke u. Rathsa oiheke R 


f Kailer-dnt, 


e Nr. 2 
; eaßen der Poſt. 


Herren- en- und 
Knaben- 
- . Confection, 
fertig u. nach Maaß. 
F Billigite Breife, 
a5 vn Auswahl. 


Shane ot 


Sonntag, den 4. Juni 1893: 


Großes Concert, 


unter Leitung d. 1. Kapellmeiſters 
v. Stadttheater Heinr. Kie haupt. 


Anfang 4 Uhr. Entree 50 3. 


Familienbillets a 1 MR. 90003 
für 3 2 (663 


Surhang Wefierplafte 


empfiehlt Sonntag, den 4. Juni: 


C. H. Kiesau, Großes 


Die F ena 
Bernhard Renk, 


3. Damm Nr. 9, u. e 
empfiehlt 


Erd- und Metallfarben in Oel, geriebene 


Maler- und Maurerpinſel, Gummi- und 


Bei Abnahme von 5 Kgr. an werden Engrospreiſe gerechnet. 


Bekannte Glückscollecte A Gerloff Nauen Bern 


Thorlet Lebenstropfen [Friedr. Wilhelm- 


von E. Dammann u. Kordes, 
Thorn, Slaſche 1 M, für Wieder⸗ 


eine freundl. Wohnung von 2 
ger. Stuben, Entree, heller Küche, 
Keller u. Boden, nicht über 2 Tr. 3,00 M 
hoch, in den beffern Straßen der] Etabliſſements verkäuflich. 
Altit, oder der angr. Rechtſtadt. 


Kundegaſſe 4—5 608 
EN IE 
Steppde cken Aul⸗bonnt. 


nfanterie- 
a 3 bis 5 Mk. ie-Regiments 


unter perſönlicher Leitung des 
Bettdecken f 


Hrn. tufikbivigent, Recoſchewi 


Für nur I Mk. kann m. obige Bezeichnungerproben. Anfang 4 Uhr. Entree 25 


Freiburger Geldlotterie schon 8. u. 9. Juni. 


/ Dampfer fa 3 dürf- 

1 Orign.-L. 3 M., Anth. ½ 1 M. 60 Pf., / 85 Pf. u 1 bis 5 Mk. pP hren nach Be 

P. u. 1.20 Pf. Gstew. 215,000 M. Hauptgw. 50008, S [ d ch Alan, letzter Dampfer 9 603 

) 20000, 10000 M. etc. (65 afdecken ERBE 
a3 bis 10 che — —— 


Teppi 


a 5 bis 1 ale 


Bettvorlagen 


| Freundſchaftl. Garten. 


Schützenhaus. 
Täglich: 


Täglich: 


verkäufer billiger, an 


Otto Fade, Park⸗Concert, en Raimund Hanke’s 
ie ler bn l deer ae 8 2 ] Gardinen Leipziger Quartett: u 


Uhr. a 20 Pf. bis 1 Mark 
empfiehlt als ſehr billig u. gut 


Hermann Ferner, 
Holzmarkt 19. 


Wochentags 
ntree 15 8 
Abonnements-Karten a. Perſon 
M find am Buffet des 


familie ſucht zum 1. Oktober Anfang 


Fontert⸗Sünger. 


Carl Bodenburg, 
l. erb. Kgl. Hoflieferant. (675 


Off. sub. 67 L in d. Exp. b. Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Nr. 129 des „Danziger Courier“. 


Sonntag, 


4. Juni 1893. 


Mit dem Nachtzuge. 

Ich hatte von meinem einzigen Sohne, der als 
kaufmänniſcher Geſchäftsführer in der Reſidenz 
angeſtellt war, eine gute Nachricht erhalten. End- 
lich werde der höchſte Wunſch ſeines Herzens von 
Erfüllung gekrönt. Ein Mädchen, jung und ſchön 
wie ein ſonniger Maitag, die einzige Tochter eines 
ſehr reichen Kaufmanns, ſei längſt in Liebe ſein 
und endlich habe der ſtrenge Vater ſeine Zuſtim- 
mung zu ihrer Verbindung unter der Bedingung 
gegeben, daß mein Gottfried ſich erſt ſelbſt etablire. 
„Ich hoffe nun, lieber Vater,“ fügte er dieſer 
intereſſanten Mittheilung hinzu, „daß ich auch 
Deinen Segen zu dieſem Bunde erhalte, den die 
Neigung ſchließt und der kaufmänniſche Derftand 
gut heißt. Gleichzeitig aber bitte ich um Deinen 
Beiſtand. Es würde nicht gut ausſehen, wenn 
mein künftiger Schwiegervater glauben müßte, 
ich heirathete ſein Kind um des Geldes willen 
und bedürfe feiner Mittel zu meiner Geſchäfts⸗ 
eröffnung. Du würdeſt mich alſo recht glücklich 
mhchen, wenn Du fo gut fein wollteſt, mir das 
von meiner ſeligen Großmutter hinterlaſſene 
Kapital jetzt zukommen zu laſſen. da ſelbſtver- 
ſtändlich meine Braut und deren Bater — er iſt 
ein etwas abſonderlicher alter Herr — Dich 
kennen zu lernen wünſchen, ſo mache ich Dir den 
Vorſchlag: Du entziehſt Dich einmal Deiner ſtillen 
behaglichen Häuslichkeit und kommſt ſelbſt! Mit 
froher Gewißheit erwartet Dich dein getreuer 
Sohn Gottfried.“ 

Natürlich durfte er mich erwarten, der gute 
Junge! Alſo hatte er einen Glückszug gemacht! 
Wie freute ich mich darüber! Väter freuen ſich 
immer, wenn ſie mit ihren Söhnen gute Erfah- 
rungen machen. Um ſo angenehmer erſchien mir 
jetzt das Wiederſehen nach faſt zweijähriger Tren- 
nung. 

Im Handumdrehen war meine Reiſezurüſtung 
getroffen. Was brauchte ich denn? Nichts als 
eine kleine Reiſetaſche. Die Hauptſache war das 
Geld und es lag bereit. Ich ſteckte es ein — es 
war ein recht anſehnliches Sümmchen! — und 
ging zum Bahnhofe. Der Gedanke, meinen Sohn 
durch Schnelligkeit zu überraſchen, machte mir 
außerordentlichen Spaß. 

Die beſte Fahrgelegenheit war mit dem Nacht- 
ſchnellzuge und auch dieſe forderte eine zwölf. 
ſtündige Ausdauer. Faft wäre ich zu ſpät ge- 
kommen. 8 5 

„Beeilen Sie fich,” ſagte mir der Kaſſirer, als 
ich mein Billet löſte — „in zwei Minuten geht 
der Zug ab.“ 

Ich flog auf den Perron. 

„Wohin?“ 

„Nach X. Erſte Klaſſe!“ 

Der Schaffner riß eine Thür auf und ſchob 
mich in ein Coupee. Da pfiff auch ſchon die Loko- 
motive. 8 

Ich hatte, trotz allem, eine Lachanwandlung — 
mit ſolcher Haſt war ich ſeit Langem nicht in ein 
Coupee befördert worden. Faſt wie ein Packet 

Nun erſt konnte ich mich umſchauen und er- 
blickte in der entgegengeſetzten Ecke einen Pafja- 
gier, den einzigen, den außer mir das Coupee 
enthielt. Potz Blitz! wie ſtarrte der Menſch mich 
an! Als wenn ich der leibhaftige Gottſeibeiuns 
geweſen wäre. Nun ſchmeichelte ich mir zwar, 
eine gehörige Portion von Gelaſſenheit zu be- 
ſitzen, aber dieſes unmotivirte Anſtarren erregte 
doch meine fpecielle Aufmerkfamkeit, und nach- 
dem ich mich in meiner Ecke ordentlich einge- 
rm e 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
46 [Nachdruck verboten.] 

„Nun, jedenfalls laſſen wir Euch heute nicht 
wieder fort“, erklärte Galuſchkin mit feſter 
Stimme. „Ihr ſtärkt Euch dieſe Nacht durch 
einen ordentlichen feſten Schlaf, denn morgen 
früh müßt Ihr allerdings — wenn die Sachen 
ſo ſtehen, wie Ihr ſagt — zeitig aufbrechen, da 
der vermaledeite Henker in dieſen vor der Stadt 
iſoliert gelegenen Buden zuerſt nach Euch Umſchau 
halten wird. Ihr braucht jedoch nicht weit zu 
marſchieren. Etwa zwei Stunden von hier liegt 
das Gut des reichen Hauptmanns Anutſchin. Ich 
werde Euch morgen früh den Weg genau zeigen, 
damit Ihr ihn nicht verfehlt. Anutſchin iſt be- 
kannt als ein menſchenfreundlicher, muthiger 
Herr, er hat ſelbſt eine Schrift gegen das Ver- 
bannungsinftem geſchrieben und wird Euch ſicher 
mit Freuden aufnehmen und forthelfen. Bis da- 
hin ſeid Ihr hier ſicher, denn wenn auch allem 
Anſchein nach der Sturm nachzulaſſen beginnt, ſo 
— der Gouverneur doch nicht in der Nacht 
reiſen.“ 

„Sie haden vielleicht recht“, entgegnete Felix. 
„Doch ſind Sie ganz ſicher, daß dieſer Anutſchin 
uns Aufnahme und Hilfe gewähren wird?“ 

„Ganz ſicher. Ich habe oder hatte vielmehr 
einen Freund, der ihm ſeine Rettung verdankt. 
Dieſer iſt, von Anutſchin mit Geld und Lebens- 
mitteln ausgerüſtet, glücklich über die mongoliſche 
Grenze entkommen. Er iſt jetzt wohlbehalten in 


London.“ 
„O, wenn er auch uns unterſtützte!“ rief 
Sophia mit neu erwachender Hoffnung. „Wie 


innig dankbar wollten wir ihm ſein.“ 

„Hoffen Sie das Beſte,“ ſagte Kaſimir er- 
be mir Anutſ 

„Gut, nutſchin noch einfiel,“ ſprach 
der kleine Mann, der nach en ſofort 
wieder ſeine geliebte Pfeife in Brand geſteckt 
gatte, weiter. »Uebrigens,“ ſetzte er hinzu, indem 
er ſich erhob, um ein diemlich dickes Buch hinter 
dem beſcheidenen Spiegel hervorzuziehen, „kann 
ich Ihnen meinen Freund im Bilde zeigen.“ 

Er legte das Buch, das in feinem Aeufern 
einem alten Album glich, zärtlich und mit An- 
wendung der größten Vorſicht auf den Tiſch, den 
er vorhin ſorgfältig mit ſeinem Taſchentuche an 
der Stelle, worauf das Album zu liegen kam, 
abtrochnete. 

„Das iſt mein Album, mein koſtbarſtes Gut,“ 
berichtete er. „Ich kannte einen alten Sträfling, 
der ſich nicht von einem Hündchen trennen konnte 
und ſtarb, als man ihm daſſelbe endlich in den 
Minen gewaltſam entriß. Mein giehſteg uit dies 


richtet hatte, beobachtete ich unter meinen, man 
fagt buſchigen Brauen hervor möglichſt unauf- 
fallend mein Gegenüber. Wenn es nun heißt, 
der erſte Eindruck ſei entſcheidend, ſo hatte ich 
keinen ſehr angenehmen Reiſegenoſſen. Augen- 
ſcheinlich war er ein ſonderbar nervöſer alter 
Herr, mit unruhigen, ſtechenden grauen Augen, 
einer ſcharf vorſpringenden, merkwürdig weißen 
Naſe und, wenn ich recht ſah, röthlichem Haar, 
das aber ſchon ziemlich ſpärlich war. Er trug 
einen langen dicken Nock, was ich für unnöthig 
hielt, denn wenn auch im Spätherbſt, war das 
Wetter doch nichts weniger als kalt. Auf dem 
Sitze ihm gegenüber befand ſich ein kleiner 
Kaſten, anſcheinend von ſehr ſtarkem Hole und 
mit Meſſing beſchlagen. Sobald ich Platz ge- 
nommen hatte und ihn betrachtete, nahm er den 
Kaſten mit einer raſchen Bewegung auf den 
Schooß. Nachdem er mich noch eine Weile an- 
geſtarrt hatte, redete er mich an: 

„Wußten Sie denn nicht, Herr, daß dies 
Coupee für Staatsbeamte reſervirt iſt?“ 

Ich muſterte den Raum und da ich keine be- 
ee Bezeichnung bemerkte, erwiderte ich 
ruhig: 

„Nein, davon wußte ich nichts.“ 

„Alſo ſteigen Sie wieder aus!“ fuhr er fort 
„und laſſen Sie mich allein.“ 

In Erwägung, daß der Zug bereits mit voller 
Dampfkraft dahin ſauſte, ſah ich keine Möglich- 
keit, dieſem Verlangen, oder vielmehr Befehl, 
nachzukommen und ich erklärte ihm das, indem 
ich hinzufügte, daß ich ebenſo viel Recht auf das 
Coupee zu haben glaubte als er und daß ich nicht 
die Abſicht hätte, herauszugehen, ſelbſt wenn ich 
es könnte. \ 

„Dann bleiben Sie auf Ihre eigene Gefahr,” 
fagte er mit finſterem Ausdrucke. 

Ich gerieth in eine Art von Zurcdt, denn es 
ſchien mir, daß dieſer Mann ein Wahnſinniger 
ſei und der Gedanke, in einem Nachtſchnellzuge, 
der auf Nebenſtationen nicht anhielt, mit einem 
Irrenhäusler zuſammengeſperrt zu ſein, war 
keineswegs anheimelnd. Ich dachte auch an 
meinen Sohn und an das Capital, welches ich 
bei mir trug und von welchem ſozuſagen deſſen 
Schickſal abhing. 

Bei genauerem Hinſehen bemerkte ich überdies, 
daß dem ſonderbaren Reifenden ein Piftol oder 
großer Revolver aus der Nocktaſche guckte, wäh⸗ 
rend ich nur über einen Regenſchirm verfügte. 

Fortwährend betrachtete der Mann mich mit 
ſeinem ſtarrenden, unheimlich unruhigen Blicke, 
ſtellte ſeinen Kaſten wieder vor ſich auf den leeren 
Sitz, nahm ihn wieder auf die Knie, ſtellte ihn 
abermals fort und legte feine Hand wie unab- 
ſichtlich an den Griff der ſchußbereiten Waffe, 


ohne ſie aber hervorzuziehen. Plötzlich begann 


er wieder zu reden. 


„Haben Sie ſchon die wunderbare Kraft der 


Elektricität ſtudirt?“ fragte er. 
Ich verneinte. j 
„Aber ich!“ verſetzte er; „und 
zu ſolcher Bollkomme eit 


vY 


„Oh, ich — ich würde ganz ruhig in die Luft 


ſteigen und die Scene der Vernichtung anſchauen.“ 


„Wie ſo denn?“ rief ich betroffen. 
„Das iſt meine Sache, Herr. Kümmern Sie 
ſich um Ihr eigenes Schickſal!“ 


Album, von dem ich mich ebenfalls nie trennen 
kann. Es hat mich begleitet durch alle Wechſel⸗ 
fälle meines Verbannungslebens, ich habe es als 
Sträfling in den Minen zu verbergen gewußt 
und aus den Minen glücklich nach Tomsk und 
ſpäter hierher gerettet. Dieſes Album, werthe 
Freunde, iſt aber auch ein werthvolles Buch, 
keine bloße kindliche Spielerei, es iſt gewiſſer⸗ 
maßen ein hiſtoriſches Werk, ein Sammelwerk 
von hoher, hkulturgeſchichtlicher Bedeutung. In 
dieſem Album habe ich nämlich alle Photographien 
von Derbannten vereinigt, deren ich im Laufe 
meiner zwölfjährigen ſibiriſchen Leidenszeit hab- 
haft werden konnte, und hinter jedem Bilde 
finden Sie die Geſchichte der Perſon, ſoweit ich 
dieſelbe in Erfahrung gebracht habe, vermerkt.“ 

„Allerdings eine werthvolle, intereſſante Samm- 
lung“, ſtimmte Felix bei. 

„Aus deren Betrachtung jedoch nicht gerade 
Troſt zu ſchöpfen iſt“, meinte Iſabella. „Mir er- 
ſcheint dieſes Album ein grauenvolles, entſetzliches 
Beſitzthum, das ich nur mit Widerſtreben in die 
Hand nehme. Doch urtheilt ſelbſt.“ 

Galuſchkin ſchlug das Buch auf und erklärte 
den Gäſten die einzelnen Portraits. Die Er- 
klärungen waren in ihrer lakoniſchen Art die ent- 
ſetzlichſten, fürchterlichſten Anklagen, welche gegen 
die Vergewaltiger der Menſchenrechte geſchleudert 
werden konnten, zugleich aber gaben ſie in ihrer 
trockenen nackten Weiſe Lebensbilder des gräß⸗ 
lichſten Unglücks, der tiefften Schmach, der ge- 
waltigſten Verzweiflung. 

„Adam Kolenkin“, erklärte der Albumbeſitzer 
mit eintöniger Stimme, aus welcher die Gewohn⸗ 
heit jede Spur von Erregung verſcheucht hatte, 
„talentvoller Photograph, intimer Freund von mir. 
Wurde vor 5 Jahren wegen angeblicher Ber- 
ſchwörung, die den Mord des petersburger Poli- 


zelpräſidenten bezweckte, verhaftet und nach zwei- 


jähriger Gefangenſchaft in der Zeitung Betro- 
pawlowsk nach den Minen geſchicnt u 15 ſich 


1 Jahr erhängte, weil er gepeitſcht worden 
wa 


wegen Theilnahme an einer Derſchwörung — 
wurde 


ſtehen mußte,“ 
„Alexander Woloſchenko; entfloh mit anderen 


aus den Minen. Obgleich er mit einem ſeiner 


Mitflüchtlinge nach einer Zußreiſe von mehr als 
1000 Meilen den Seehafen Wladiwoſtock erreichte, 


wurden beide ſchließlich doch wieder ergriffen und 


in Handſchellen und Zußketten nach Kara wieder 


zurückgebracht. Er wurde ſpäter von den Sol⸗ 


daten erſchoſſen, als er, auf das äußerſte durch 
barbariſche Maßregeln gequält.. "rin nach 
einem Hſſtzier ſchleuderte.“ 


ich bin damit 


hatte, meinen Regenfhirm, feſt packte; zugleich 
aber fuhr ich halb von meinem Sitze in die Höhe 


„Natalie Armfeld — Studentin — verhaftet 5 


wahnſinnig infolge der unerträgli g 
Qualen, die ſie in ruſſiſchen Gefängniſſen > 5 


„Ene ſchöne Ausſicht! dachte ich, hielt es jedoch 
für beſſer, mich auf weitere Erörterungen nicht 
einzulaſſen, die — wenn der Mann wirklich ein 
Wahnſinniger war, vielleicht einem Aſyl ent- 
ſprungen — ihn nur gereizt haben würden. Ich 
Ich heuchelte Ruhe und zog, um mich zu beſchäf⸗ 
tigen, ein Zeitungsblatt aus der Taſche, indem ich, 
natürlich ohne alle Aufmerkſamkeit, las. Er ver- 
fiel wieder in Schweigen, doch konnte ich, ver- 
ſtohlen über meine Zeitung hinweglugend, ſehen, 
daß er ſeine Augen immer zwiſchen ſeinem Kaſten 
und mir hin und her ſchweifen ließ. Bei jedem 
Raſcheln meines Blattes ſchien er aufzuzuchen und 
in Aufregung zu gerathen. Endlich konnte ich 
dieſen Zuſtand der Beunruhigung nicht mehr er- 
tragen. Ich beſchloß, den Mann weiter zu ſon⸗ 
diren, um Gewißheit über ſeine Gedanken zu 
erhalten. 

„Wir haben uns einander noch gar nicht vor- 
geſtellt,“ ſagte ich; „darf ich mir geſtatten, Ihnen 
meine Karte zu überreichen?“ 

Ich gab ihm meine Diſitenkarte. Er blickte 
darauf und ſtieß ein jähes Lachen aus. 

„Und möchten Sie wiſſen, wer ich bin?“ 
fragte er. 

„Wenn's Ihnen nicht unangenehm iſt!“ er- 
widerte ich. 

„Wohlan,“ verſetzte er, mit einer Hand auf 
ſeinem verwünſchten Kaſten, indem er mich durch- 
bohrend anblickte, „als Sie hier hereinkamen, 
war ich der Khan der Tartarei, aber durch die 
Wunder der Elektricität bin ich jetzt ſchon wieder 
ein Anderer — ich kann in Zeit von wenigen 
Augenblicken ein Anderer ſein. Sie ſehen mich 
ja ſo verwundert an. Ich kann Ihnen nur ſagen: 
neulich bezweifelte Einer, daß ich der König von 
Siam wäre und mit einem einzigen Tipp auf 
dieſen Kaſten hatte ich ihm drei Finger megge- 
ſchmettert.“ 

„Schwerenoth!“ dachte ich. „Ein infernaliſcher 
Kerl,“ und unwillkürlich zog ich meine Singer 
zuſammen. 

„Na, beruhigen Sie ſich,“ ſagte er auflachend; 
„ich mache das nur, wenn ich der König von 
Siam bin.“ Eine Weile blieb er nun ſchweigſam, 
aber ſelbſt dies Schweigen war wenig tröſtlich, 
da ich die unumſtößliche Ueberzeugung gewonnen 
hatte, es mit einem total Verrückten zu thun zu 
haben. Ich konnte nicht wiſſen, ob er nicht im 
nächſten Augenbliche auf mich ſpringe wie ein 
wildes Thier, oder ſonſt etwas Tolles ausführe 
und ſo mußte ich auf meiner Hut ſein. Keinen 
Blick wendete ich mehr von ihm und auch er be- 
obachtete mich fort und fort lauernd. Sollte ich 
denn gar nichts zu meiner beſſeren Bertheidigung 
haben? Ich fummelte, gleichſam um eine drohen 
dere Haltung zu gewinnen, unternehmend an 
meiner Taſche herum. Dadurch aber ſchien ſich 
wieder eine größere Aufregung feiner zu be- 
mächtigen. Er legte beide Arme über ſeinen 
ten und beugte ſich etwas vor. 

ch werde jetzt ſogleich der König von Siam 

murmelte er zwiſchen den Zähnen, doch 


daß 


vie Kaſten hielt, erſchre mich der- 
maßen, daß ich die einzige Waffe, welche ich 


und war entſchloſſen, ihm feinen geheimnißvollen 
Kaſten oder wenigſtens feinen Revolver zu ent- 
reißen. 

„Auf Tod und Leben!“ ſtieß ich heraus, glaube 
aber nicht, daß viel Ton in meiner Stimme war, 
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„Diſcheszulo — Freund von mir — 27 Jahre 
alt — politiſcher „Verbrecher“, wie alle in dieſem 
Album — denn gewöhnliche Verbrecher habe ich 
nicht aufgenommen,“ ſchaltete Galuſchkin ein — 
wurde nach einer Empörung im Gefängniß, die 
ausgebrochen war, weil man einen politiſchen 
Verbannten mit der Prügelſtrafe belegt hatte, in 
eine Zelle geworfen, in welcher er nicht aufrecht 
ſtehen und nur ſitzen oder liegen konnte. Die 
Zelle war mit Schmutz bedeckt, erfüllt von Un- 
geziefer und es befand ſich in ihr weder eine 
Pritſche noch Kopfkiſſen. Das einzige Lager des 
Unglücklichen war der harte, ſchmutzige Fußboden. 
Dabei war die Zelle von einem unerträglichen 
Geruch erfüllt. Diſchelkulo, nach zehnmonatlichem 
Aufenthalt in dieſem Peſtloch, und um nicht wahn- 
ſinnig zu werden, ſchnitt ſich mit einem Scherben 
die Pulsader auf.“ 

„Wera Rogatſcheff, Frau des Lieutenants Dimitri 
Rogatſcheff, eines jungen Artillerieoffiziers, der in 
Zwangsarbeit ſchmachtete, hat ſich wegen Mangel 
an Nahrung erſchoſſen.“ 

„Muiſchkin — Schriftſteller — als beſonders 
gefährlich bezeichnet — wurde vor drei Jahren 
in Ketten von Kara nach Petersburg geſchichkt, 
um für immer in den Verließen der Zeftung 
Schlüſſelburg zu verſchwinden. Wahrſcheinlich 
weilt auch er nicht mehr unter den Lebenden.“ 

So ging es fort in derſelben monotonen 

Form. Galuſchkin erſchien den Anweſenden wie 
Ausrufer eines Panoramas, welcher mit prah- 

leriſcher Seelenruhe dem Publikum das gräßliche 

Schauſpiel einer Kinrichtung oder eines Brandes 

ausmalt. 

Endlich nahmen die Bilder ein Ende. 

Sophia athmete auf — dieſe fürchterlichen Dar- 
ſtellungen waren nicht geeignet, den Fliehenden 
Muth einzuflößen. x 

„Das letzte Bild,“ ſagte der Erklärer, des es 
faſt zu bedauern ſchien, daß die blutige Galerie 
ſchon geſchloſſen ſei, „ein intereſſanter, hübſcher, 
beweinenswerther junger Mann. Er war aus 
Moskau —“ 

„Victor!“ ſchrie Sophia entſetzt auf, nachdem 
4 —— Blick auf die Photographie geworfen 
: hatte. 
„Bictor Gidorski,“ beſtätigte Galuſchkin mit 
metwas mehr Wärme als bisher. „Ein Pracht- 
menſch, Fräulein, Sie kennen ihn?“ 
»Halten Sie ein, Galuſchkin,“ fiel ihm Zſabella 
‚ unmuthig ins Wort, „ſehen Sie denn nicht, daß 
1 Sie Fräulein Sidoski tödten —“ E 
gg — Sie?“ fragte Galuſchkin beſtürzt. 
* „ e —5 
„Seine Schweſter“ rief Kaſimir Czartoryski. 
Sophia rang mühſam nach Faſſung — Felix 
7 hielt ſie umſchlungen und ſucte ihr Troſt zuzu- 
ſprechen. a 


— 


. 


denn meine Zunge klebte am Gaumen, als ob ſie 
gelähmt wäre. 

Er ſelbſt verfärbte ſich, ſo daß ſein Geſicht faſt 
aſchgrau ausjah, und ſchien nach der Taſche 
greifen zu wollen, aus welcher der Piſtolenſchaft 
guckte. Es war ein unbeſchreiblicher, grauenvoller 
Mowen Da ertönte ein lauter, lang- 
gezogezogenee Pfiff der Lokomotive — die nächſte 
Kalteſtelle war erreicht! Mit einer dankvollen 
Empfindung hörte ich das Signal, es klang mir 
wie ein Jauchzer der Erlöſung. Der Zug ver- 
langſamte ſich ... er hielt. Wie ich mit einer 
Hand das Cupeefenſter herunter- und die Thür 
aufriß, mit der andern meine Handtafche und 
meinen Schirm erfaßte und dabei immer in einer 
Bertheidigungsſtellung gegen den verrückten König 
von Siam blieb, das war ein Kunſtſtück, das 
einem Fechter von Profeſſion Ehre gemacht haben 
würde — einem ausreißenden Jechter, denn 
factiſch: ich riß aus! Wie der Wind war ich aus 
dem Cupee und ſchlug die Thür hinter mir zu 
mit dem triumphirenden Gedanken, daß ich ſie 
ſozuſagen Seiner aſiatiſchen Majeſtät an den Kopf 
geworfen hatte, denn ich meinte geſehen zu haben, 
daß er gerade auf mich ſpringen wollte, als ich 
glücklich entwiſchte. 

Ich eilte in das benachbarte Coupee, welches 
leer war, und als der Schaffner herantrat, um 
die Thür zu ſchließen, rief ich laut: „Hier, 
Schaffner, wo ich herausgegangen bin, iſt ein 
Irrſinniger, der ...“ aber das erneute, durch- 
dringende Pfeifen der Locomotive übertönte den 
Schluß meines Satzes, und der Zug ging weiter 
Ich konnte nun wenigſtens aufathmen, befand 
mich aber doch in einer nervöſen Aufregung, 
welche ich bis an mein Reiſeziel nicht los wurde. 

Die Bahnlinie hatte einen Knotenpunkt, an 
welchem unſer Zug etwa acht Minuten hielt. 
Hier blickte ich aus dem Zenſter, und als ich den 
Stationsvorſteher ſah, rief ich ihn heran. Ich 
erzählte ihm mit kurzen Worten, was mir im 
Nebencoupee begegnet war und daß ſich darin 
ein höchſt gefährlicher Wahnſinniger befinde, gegen 
welchen Sicherheitsmaßregeln ergriffen werden 
müßten. 

Der Beamte warf einen Blick in das bezeichnete 
Coupee. 

„Er fit ganz ſtill,“ ſagte er, „und da er allein 


iſt und der Zug gleich weiter geht, ſo habe ich 


eigentlich mit der Sache gar nichts zu thun, aber 
ich kann ja nach der Endſtation telegraphiren.“ 

Damit zog ſich der Beamte zurück und richtete 
auf mich ſelbſt einen Blick, der faſt jo ausſah, 
als ob er daran zweifle, daß es in meinem 
eigenen Oberſtübchen richtig ſei. Ob er wirklich 
telegraphirt hat, weiß ich nicht. Ich erreichte 
mein Reiſeziel ohne einen weiteren Zwiſchenfall 
und richtete nun meine Gedanken auf ganz 
andere dinge. Was würde mein Sohn für ein 
überraſchtes Geſicht machen, wenn ich plötzlich bei 
ihm einträte? Welche Art von Menſch würde 
ſein zukünftiger Schwiegervater ſein? 

e! deln? Roſin X 


konnte mir nicht in den Kopf kommen, nein, 
abſolut nicht! Daß ich vor einigen Stunden noch 
einen Anfall coloſſaler FJurchtſamkeit gehabt 
hatte, bildete im Gefühl wiedererlangter Sicher- 
heit keinen Gegenſtand der Erwägung mehr — 
ich wiegte mich wieder in dem ſchönen Gleichmaß 
der Manneswürde, ich war wieder ſtoz — ſtozl 
auch auf meinen Sohn, der ja auf dem beſten 
DDr r r 


„Mein Bruder —“ fragte fie mit bebendem Munde 
„was — iſt — mit — ihm?“ 

Galuſchkin vermochte nicht zu antworten. 

„Was iſt mit ihm?“ wiederholte ſie lauter. 
nr 1 haben nie wieder von ihm gehört. Iſt er 
odt?⸗ 

„Ja,“ erwiderte der Beſitzer des Albums leiſe 
und mitleidig. 

„Wie ſtarb er? Sprechen Sie?“ 

Das junge Mädchen ſchien plötzlich ruhig ge- 
worden, mit zitternder Hand hatte ſie die Thräne, 
welche leuchtend über ihre Wange perlte, getrocknet 
und nun ſaß fie wieder da, äußerlich ruhig und 
gefaßt, ob auch in ihrem Innern der Schmerz 
heftiger tobte wie draußen im Freien der wilde 
Orkan. 

„Ich erhielt ſein Bild in den Minen,“ fuhr 
Galuſchkin mit bewegter Stimme fort; wohin er 
direct von Moskau aus gebracht worden war. 
weil er einen Gefängnißwärter zu Boden geſchlagen 
hatte. Wir waren nur wenige Wochen zufammen. 
doch lange genug, uns innig einander anzu- 
ſchließen. Ein anderer Verbannter, ein Photograph. 
der nicht zur Zwangsarbeit verurtheilt war und 
in einer nahen Colonie ſein früheres Geſchäft hin 
und wieder ausübte, photographirte ihn heimlich und 
ſchenkte mir das Bild für mein Album. Drei Tage vor- 
her, ehe ich entlaſſen und hierher gebracht wurde, 
erkrankte er am Typhus und eben als ich mit 
mehreren anderen das Gefängniß verließ, brachten 
ſie ſeinen Leichnam heraus. Verzeihen Sie, liebe 
Freunde,“ ſchloß der Berbannte ſeinen Bericht, 
„daß ich ſo plötzlich zum Ueberbringer ſo leidvoller 
Botſchaft geworden bin. Hätte mir Herr Gzarto- 
ruski den Namen des Jräuleins genannt, jo 
et dieſe peinliche Scene vermieden worden 
ein.“ 

„Es giebt Aufregungen, in welchen man bloße 
Förmlichkeiten als etwas Niedriges vermeidet,“ 
entſchuldigte ſich der Pole. 

„Es iſt gut ſo wie es iſt,“ beruhigte auch Felix 
den guten Galuſchkin, „meine arme Braut beſitzt 
nun wenigſtens Gewißheit über das Schickſal 
ihres unglücklichen Bruders, wenn auch eine 
ſchreckliche, und die Leiden der folternden Unſicher⸗ 
heit, unter denen ſie bisher geſeufzt, bleiben ihr 
fürder erſpart.“ 5 . 

„Ihm iſt wohl,“ fügte Sophia ſchmerzlich hinzu. 
„Ich danke Ihnen, Herr Galuſchkin.“ 5 

Doch dieſer ehrliche Mann ſetzte ſich nicht fo 
leicht über feine Ungeſchicklichkeit hinweg. 

„Ich Dummkopf hätte jo etwas vermuthen 
müffen,“ murmelte er ärgerlich, „als ich den 
Namen Volkhofski hörte. Denn von einem Fel 
Bolkhofski hatte Viktor zwei- oder dreimal 
meiner Gegenwart geſprochen.“ 

(Fortjegung folgt.) 


aſſen würde. 


eien 


Rennen 


0 


Bo ed das Wort. „Hier, Heri 
Seligmüller!“ fügte er, zu mir gewendet hinzu. 


Wege war, „ bedeutender Mann zu werden und 
o weiter! * 

Noch ein halbes n da lagen wir, ich 
und mein Gottfried, einander froſinnnig in den 
Armen. „Wie ich glücklich bin, Dich fo friſchauf 
zu ſehen, mein guter alter Papa!“ jubelte er. 
„Wie roſig Deine Wangen find und — brr! wie 
Dein großer Rübezahlbart ſtruppig geworden iſt!“ 

Ich lachte. 

„Meinſt, ich werde bei Euch Reſidenzlern damit 
den Eindruck eines Hinterwäldlers oder Räuber- 
hauptmanns machen? Wird Deine Zukünftige 
oder ihr Bater etwa Anſtoß daran nehmen? Soll 
ich mich am Ende wohl gar raſiren laſſen, mein 
Junge?“ 

„IJ warum nicht gar!“ eiferte Gottfried ordent- 
lich beleidigt. „Du bleibſt wie Du biſt, mein 
lieber großbärtiger Papa, ſchön im Alter —“ 

„Und ſo weiter,“ ſcherzte ich. „Na, beruhige 
Dich nur, alter Sohn, der Bart bleibt, wie er 
gewachſen iſt, damit flöße ich ja extrabeſondere 
Ehrfurcht ein. Uebrigens, weißt Du, giebt es aber 
doch Umſtände, in denen ſelbſt ein großer ftrup- 
piger Bart nichts hilft. Ich habe das unterwegs 
erfahren müſſen, als ich mit dem König von 
Siam zuſammentraf, dem ich abſolut nicht impo- 
nirte.“ 

Mein Sohn blickte mich verwundert an und 
ich erzählte ihm mein aufregendes Abenteuer. 

„Gott ſei gelobt“, rief er, „daß du ſo davon 
gekommen biſt! Da hätteſt Du ja wahrlich in 
ganz entſetzlicher Weiſe Dein Leben verlieren 
können!“ 

„Und Du wäreſt um Dein Geld gekommen, mein 
Lieber, das ſtand mir in der Gefahr immer vor 
Augen. Nun, Gott ſei Dank, ich hab' Dirs be- 
wahrt und hier iſt es! Jetzt kannſt Du deine 
Schritte thun und nun ſtelle mich bei eheſter Ge- 
legenheit Deiner Zukünftigen vor!“ 

„Das ſoll noch heute geſchehen, Papa“ ſchloß 
mein Sohn, und nachdem wir Beide gehörig 
Toilette gemacht hatten und die geeignete Beſuchs- 
ftunde gekommen war, fuhren wir in einer ele- 
ganten Droſchke nach dem Haufe des reichen Kauf- 
manns Geligmüller, 

Es war ein impoſantes Gebäude im Mittel- 
punkte der Stadt, faſt ein fürſtlicher Palaſt zu 
nennen. Schon der Hausflur war elegant, Treppen- 
aufgänge und Corridore prachtvoll decorirt, überall 
lagen reiche Teppiche, waren Statuetten und lebende 
Blumen angebracht. 

Die Begrüßung der jungen Braut meines Sohnes 
welche, da ihre Mutter längſt geſtorben, zugleich 
die Dame des Kauſes war, erfolgte in herzlichſter 
Weiſe. Dann ſprach fie in das Haustelephon und 
meldete uns: „Papa wird fogleich kommen, er iſt 
in ſeinem Bureau.“ 

Nach kaum zehn Minuten machte ſich draußen 
eine männliche Stimme vernehmlich und raſche 
Schritte näherten ſich. 

„Wo ſind Sie denn?“ hörte ich fragen. Eine 
dienende Perſon antwortete und auf der Schwelle 
des Beſuchszimmers erſchien — mein wahnſinniger 
Reifegefährte! Er ſtand wie zur Bildſäule ge- 
worden und ſtarrte mich an, und ich ſtarrte auf 
ihn. Aber keine Spur mehr von dem mwahnfin- 
nigen Ausdrucke war in ſeinem Blicke zu finden. 
Nur die äußerſte Ueberraſchung, die ſich auch in 
einem unwillkürlichen Ausrufe kund gab. Ich 
ſtand ei Räthſel, blieb aber g > 


Da platzte der Kaufmann in ein unbändiges 
Lachen los und ich — ich lachte mit, bis mir die 
Thränen aus den Augen liefen. Mein Sohn und 
die junge Dame ſtanden ganz erſtaunt dabei und 
vermochten ſich die Luſtigkeit der beiden Alten 
nicht zu erklären, ſie war ihnen befremdlich, ja 
ſogar faſt erſchreckend. 

„Alfo wir ſind Reiſegefährten geweſen“, ſagte 
der Kaufmann noch immer lachend; „wir beiden 
harmlojen Leute haben uns vor einander faſt die 
Seele aus dem Leibe gefürchtet! Ich hielt Sie 
für einen Räuber — wegen des großen Bartes.” 

„Und ich glaubte, Sie ſeien ein Wahnſinniger!“ 
verſetzte ich. 

„Alſo war meine Maskirung gelungen!“ jubelte 
er. „Aber ich ſehe,“ fuhr er, gegen feine Tochter 
und gegen meinen Sohn gewendet fort, „die 
jungen Leute und auch Sie ſelbſt bedürfen einer 
Erklärung. Ich führte in meinem Jumelenkaften 
— Du kennſt ihn ja, Ottilie! für viermalhundert- 
tauſend Mark Edelſteine mit mir; ich hatte ein 
gutes Geſchäft gemacht und ſaß behaglich in 
meiner Ecke, froh, daß ich allein ſein konnte, 
denn mit ſolch einem Schatze, in öder Nacht, muß 
man immer in Sorge ſein. da im letzten Augen- 
blicke ſtürzte ein Fremder herein, die Thür wurde 
zugeworfen und ich wurde ohne Weiteres von 
Schrecken erfüllt. Ihr bärtiges Geſicht, ihre 


robuſte Geſtalt flößten mir die ſchwerſten Be- 
Wenn es zu einem Kampfe ge- 


denken ein. 


Litterariſches. 


Der Telamone, Roman aus der Artiftenwelt von 
Jedor von Zobeltitz, Berlin 1993, Verlag des Vereins 
für Bücher freunde, Geſchäftsleitung in Berlin, W 62 
Kurfürſtenſtraße 128 Schall u. Grund Verlagsbuchhand⸗ 
lung. Einzelpreis geh. Mk. 6.—, geb. Mk. 7.—. 

Telamonen heißen in der Architectur die männlichen 
Gegenſtücke zu den Karnatiden: Giganten, die auf den 
Schultern, dem Nacken oder ben emporgehaltenen 
Händen ſchwere Laſten, auch Bogen und Pfeiler fragen. 
Die Artiſtenwelt hat dieſe architectoniſche Bezeichnung 
in das Kauderwe l ſch ihrer eigenen Sprache übernommen 
und nennt die „Telamonen-Piece“ ein Spiel mit 
eiſernen Kugeln, bei dem die Athleten zeitweilig eine 
Poſe, die dem Urbild der Telamonen ähnelt, anzu- 
tehmen gezwungen find. In dem neueften Romane 
von Fedor von Zodeltitz iſt der Titel zugleich ſymbo- 
liſch gedacht. Der Held, den eine Fülle bunter Ber- 
wichlungen aus dem Cantorhauſe eines neumärzkiſchen 
Dörſchens auf die Bretter der Specialitäten-Theater 
und ſchließlich der Großen Oper führt, ift auch geiſtig 
ein Telamone, der die Laften, die Geſchick auf ſeine 
Schultern häuft, mit ſtolzer Kraft zu ertragen weiß 
Edmund von Goncourt hat in feinen „Gebruͤder 3em- 
ganno““ ein farbiges Lebensbild aus der Welt 
der fahrenden Künſtler geſchaffen; man könnte 
den Roman von Zobeltitz ein deutſches Seiten- 
ſtück zu dieſem ausgezeichneten Werke des franzöſiſchen 
Sittenſchilderers nennen. Zobeltitz kennt die Kreiſe, 
in die er den Leſer he gut und genau; in den 
Schilderungen des dörflichen Lebens, mit denen der 
Roman anhebt. des ſtillen Treibens im Pfarrhaufe 
von Klein-Buſedow und des geräuſchvolleren im Palais 
des Grafen Kölpin, in dem der Keld als horse-groom 
figuriert, des bunten Hin und Ker in den Künſtler⸗ 
Agenturen, den Artiften-Aneipen und auf den Specia- 
litätenbühnen von Berlin, Kopenhagen und Paris, auf 
der Rennbahn und im Laden des Antiquars, in der 

on Geſellſchaft und in der Couliſſenwelt — in der 

arſtellung all dieſer eigenartigen Berhältniffe fpürt 
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kommen wäre, würde ich den Kürzeren gezogen 
haben, obſchon ich meine Steine vertheidigt haben 
würde wie der Löwe ſeine Jungen! da kam ich 
auf den Gedanken, dem neuen Ankömmling, von 
dem ich glaubte, daß er es auf mich abgeſehen 
hätte, Zurcht einzuflößen, ich ſtellte mich mahn- 
ſinnig und gab meinen Kaſten für eine Höllen- 
maſchine aus. Hahaha! wie freute ich mich, als 
der Gefürchtete am nächſten Haltepunkte vor mir 
floh! Ich hab' gekichert vor Vergnügen, ſobald 
ich wieder allein war! — Da ſeht Ihr uns nun, 
zwei alte Helden, die ſich vor einander gefürchtet 
haben!“ 

Nun lachten wir Alle aus Serzensluſt, und 
nachher, als wir bei einem ſplendiden Mahle 
ſaßen und die Champagnerpfropfen knallten wie 
Böllerſchüſſe, hat ſich der Jubel über das fonder- 
bare Reiſeabenteuer fortgeſetzt und wir beiden 
ah haben brüderlich auf unſeren Muth ange- 
toßen. 

„Aber der meinige hat doch triumphirt!“ lachte 
der Kaufmann. 

„Laſſen wir's dahin geſtellt“, erwiderte ich in 
gleich froher Laune. „Ich berufe mich auf die 
Geſchichte. Es iſt ſchon früher dageweſen, daß der 
Starke ſich muthig zurückgezogen hat!“ 


Die Weltausſtellung. 


Die Welt der Kleinen. 
Deutſchlands Spielwaaren. — Die Sonneberger und 
ihr Triumphwagen. — Collectivausſtellung von 
Gotha, Waltershaufen und Ohrdruf. — Nürnberg ⸗ 

Fürth. — Einzelausſtellungen. 

Deutſchlands Einfluß auf die Vereinigten Staaten 
geht viel weiter, als ſich Mancher träumen läßt. 
Schon in der Kinderſtube macht er ſich geltend; 
kaum fängt das amerikaniſche „Baby“ zu lallen 
an, ſo wird ihm ein wichtiges Ereigniß deutſcher 
Induſtrie in die Hand gedrückt: eine Puppe. 
Schütteln Sie nur den Kopf, verehrter Schutz- 
zöllner, trotz Me. Kinley und aller anderen 
Keiligen, die Sie anbeten, iſt unſer Land für 
feinen Spielwaarenbedarf noch immer von Deutſch⸗ 
land abhängig. Zahlen führen manchmal eine 
ſehr überzeugende Sprache, ſo auch in dieſem 
Falle. Nach den Ausweiſen des amerikanifchen 
Conſulats in Sonneberg, welches der Kaupfſitz 
der Spielwaareninduſtrſe von Ddeutſchland iſt, 
werden von dort aus mehr Spielwaaren nach 
den DBereinigten Staaten verſandt, als nach den 
übrigen Theilen des deutſchen Reiches. Ja, Nord- 
amerika iſt der beſte Kunde der Sonneberger, 
zunächſt kommt Großbrittannien mit feinen Colo- 
nien und erſt in dritter Linie Deutſchland ſelbſt. 
Mit jedem neuen Jahre ſteigt von dort die Aus- 
fuhr nach den Vereinigten Staaten; während ſie 
1885 blos einen Werth von Dollar 611,214 repra- 
ſentirte, betrug fie 1886 ſchon beinahe das 
Doppelte, nämlich Dollar 1013 636,60 und im 
Jahre 1891 erreichte ſie die bedeutende Summe 
von Dollar 1510866, 

Naturgemäß wollten die Spielmaarenfabrikanten 
Deutſchlands nicht hinter den anderen Induſtriellen 
zurückbleiben und trafen frühzeitig Vorbereitungen 
zur Beſchichung der Ausſtellung. Auf Anregung 
der Kandels- und Gewerbekammer von Gonne- 


berg vereinigten ſich mehrere der dortigen Fabri⸗ 
anten zu einer Collectiv-Ausftellung und auch 
| die Fabrikanten von Gotza, Maltershaufe 


. 


Nürnber 


Gleiches. belches de 


einnimmt, iſt mi 


that 


zweiten 


Rang 


noch ein Dutzend Firmen Einzelausſtellungen. Die 
Sonneberger Sammelgruppe iſt die reichhaltigſte 
und ſchönſte, obgleich die Gothaer ihr wenig nach⸗ 
ſteht. In der Mittheilung befindet ſich ein reich- 
geſchmückter Wagen, welcher von einem lebens- 
großen, naturgetreu modellirten und mit Zell 
überzogenen Pferde gezogen wird. Eine weib- 
liche Geſtalt, die Allegorie des Welthandels, durch 
eine in weißen Atlas gekleidete Puppe von der 
Größe eines dreijährigen Kindes dargeſtellt, lenkt 
den Wagen. Ein ebenſo großer Knabe, aber 
buntfarbiger gekleidet, ſitzt auf den Rücken des 
Pferdes, neben welchem ein lebensgroßer Bern- 
hardinerhund einherläuft. Der Wagen iſt ange- 
füllt mit allerlei hübſchen Puppen und Thierge⸗ 
ftalten. Hoch oben ſieht man einen mit Glas- 
früchten reich behängten Tannenbaum und neben 
demſelben den Kinderfreund Santa Klaus freund- 
lich herausſchauen. Auf der hinteren Seite des 
Wagens ſteht eine Puppe von der Größe eines 
dreijährigen Knaben, in dem bekannten Phanta- 
ſiekoſtüm Bruder Jonathan's fteckend und eine 
Fahne mit folgendee Aufſchrift tragend: 

„A Sonneberg Doll 

And a Sonneberg Toy 

Will give our Children 

Delight and Joy.“ 


man den Odem vollkräftiger Lebenswahrheit. Aber 
die ſcharfe und im beſten Sinne realiſtiſche Wiedergabe 
des Milieu's iſt nicht der einzige Vorzug des Romans; 
die Fabel iſt ſpannend, die Sprache glänzend und ge- 
dankenreich. Gegen hundert dyarakteriftiiche Illuſira- 
tionen verleihen dem Buche einen beſonderen Schmuck. 
Alles in Allem: es iſt ein vornehmer und in die Tiefe 
dringender Geiſt, der das vorliegende Werk geſchaffen 
hat, de deſſen Erwerbung ſich der Verein der Bücher ⸗ 
freunde gratulieren kann. Ueber dieſen Verein ſelbſt 
ertheilt jede Buchhandlung ſowie die Geſchäftsleitung 
des Vereins jederzeit gern Auskunft. 


rr und franco der Verlag 


* 
Wer die in ihrer Gediegenheit, Bielfeitigkeit und 
Billigkeit unübertroffene praktiſche illuſtrirte Frauen- 
zeitung „Mode und Haus““ (Bierteljahrspreis 1 M, 


t feinen Spiel- 
waaren ebenfalls in einer Collectiv-Ausſtellung 
der Nürnberg-Fürther Induſtriellen vertreten. 
Außer dieſen drei Collectiv-Ausſtellungen haben 


Dieſes Mittelſtück, welches jedem Beſucher wegen 
ſeiner Größe und ſeines hübſchen Arrangements 
ſofort in die Augen fallen muß, iſt von kleineren 
Gruppen und mit den Waaren Sonnebergs ge- 
füllten Schränken umgeben. Was ſich nur das Kinder- 
herz wünſchen mag, iſt hier vertreten. In einem Kaſten 
ſieht man eine Anzahl ziemlich großer, koſtbar 
gekleideter Gelenkpuppen „Cricket“ ſpielen. Ein 
anderer Kaſten iſt vollſtändig mit Thieren ange- 
füllt; da ſieht man in lebensgetreuer Darſtellung 
Löwen, Eisbären, Elephanten, Giraffen, Schafe 
und andere Dierfüßler. In einem Kaſten er- 
blichen wir ausnahmsweiſe eine prachtvolle 
Wachspuppe, neben einem Knaben in Ulanen- 
kleidung. Sonſt ſind faſt alle Puppen aus Bis- 
kuitmafje oder Papiermaché dargeſtellt. Merk- 
würdiger Weiſe werden nicht in Sonneberg ſelbſt 
die Augen der Puppen hergeſtellt, ſondern in 
dem benachbarten Lauſchau, das ein Monopol 
für dieſe Artikel zu haben ſcheint. Die Haare 
der Puppen werden alle aus England bezogen; 
zur Herſtellung derſelben benützt man die von 
der Angoraziege ſtammende Mohairfaſer, welche 
in verſchiedenen Nüancen gefärbt wird. Obgleich 
die Sonneberger Ausſtellung eine ſehr 1 5 
genannt werden muß, hätte ſie doch noch ſchöner 
ausfallen können, wenn ſich alle größeren Firmen 
betheiligi haben würden. die Folgenden find in 
der Collectivausſtellung vertreten: Crämer & Heron, 
Dreſſel, Cunow & Otto, Wilhelm Drefjel, A. leiſch⸗ 
mann & Crämer, Ed. Fleiſchmann & Söhne, Ge- 
brüder Fleiſchmann, Carl Gener & Co., Hermann 
Hachmeiſter, Heinrich Korn, Joh. Chr. Lindner, 
Louis Lindner & Söhne, A. Luge & Co., Ferdi- 
nand Luge, Porzellanfabrik Limbach, Rückert & Co., 
Philipp Samhamer, J. M. Schilling, Oskar 
Schmidt, Georg Spindler, Oskar Trauter. Alle 
dieſe Firmen ſind in Sonneberg etablirt, mit 
Ausnahme der Porzellanfabrik, die in Limbach 
iſt, und Rückert & Co., welche in Steinach ſind. 
Beide Ortſchaften liegen aber in der Nähe Gonne- 
bergs. 

Die Gothaer und ihre Bundesgenoſſen zeigen 
durch die Qualität ihrer ausgeſtellten Waaren, 
daß ſie mit den Sonnebergern einen in- 
duſtriellen Wettkampf getroſt eingehen können. 
Die Gpielmaaren Induſtrie Gotha's da- 
tirt ihren Anfang aus den Sechziger Jahren, 
fie iſt alſo noch ſehr jung. Eine Gpecialität der- 
ſelben find die aus Wolle geſtrickten Puppen, 
welche den Vorzug haben, unzerbrechlich zu ſein 
und für die Kinder ungefährlich find. Walters 
hauſen, welches gleich Ohrdruf nicht weit von 
Gotha liegt, zeichnet ſich vornehmlich durch die 
Fabrikation guter Gelenkpuppen aus. Eine der 
hübſcheſten Gruppen der Gothaer Collectiv-Aus- 
ſtellung iſt ein Thiergarten. Als wir hinzutreten, 
find die Thiere eben bei der Tränke. Hoch oben 
auf einem Poſtament ſitzt der König im Reiche 
der Dierfüßler, der Löwe, und ſchaut ſtolz auf 
die anderen herab. Unbekümmert um fein hoch⸗ 
müthiges Weſen freuen fi Hirſche, Eber, Bären 
u. d. A. ihres Daſeins. Alles iſt naturgetreu 
gehalten; ſelbſt das Waſſer fehlt nicht. In der 
Gotha-Waltershauſen-Ohrdruf-Gruppe find fol- 
gende Firmen repräſentirt: Alt, Beck u. Gott- 
ſchalck, Nauendorf bei Ohrdruf; Alt u. Koch, Ohr- 
druf; Heinrich Handwerk, Waltershauſen; Kämmer 
u. Reinhardt, Waltershauſen; J. D. Kaſtner jun., 
Günther Körner, Gera; Schütz⸗ 


Die Nürnberg-Fürther Gruppe iſt noch nicht 
mit ihrer Abtheilung fertig, ich verſchiebe daher 


die Beſprechung derſelben bis zur Zeit, wo ich 


über die Gejammt- Ausftellung der Nürnberg- 
Fürther Induſtriellen berichten werde. Bon den 
einzelnen Zirmen der Spielwaarenbranche, die 
ausgeſtellt haben, find drei beſonders ermähnens- 
werth: F. W. Gerlach von Naumburg, der ſehr 
hübſche Zinnſpielwaaren zeigt, B. Karraß von 
Böhlen in Thüringen, der feine Holzſpielwaaren, 
Puppenhäuſer u. A. m. ausſtellt, und M. Oskar 
Arnold aus Neuſtadt bei Coburg, deſſen Gpecia- 
lität gekleidete Puppen und Puppen-Trouſſeaux 
ſind. (R.-Y. St.-.) 


Gerichtszeitung. 

Entſcheidung des Reichsverſicherungsamtes. Der 
Schiffsarbeiter Laſer in Danzig war von einem Schiffer 
gedungen worden, um fein Fahrzeug und die darauf 
befindlichen Güter während der Nacht zu bewachen. 
Am folgenden Morgen wurde er ertrunken im Waſſer 
gefunden. Den von feiner Wittwe erhobenen Renten- 
anſpruch lehnte die oſtdeutſche Binnenſchiffahrtsberufs⸗ 
genoſſenſchaft ab. Diefelbe beſtritt einerjeits überhaupt 
das Vorliegen eines Betriebsunfalles, da vielmehr 
durchaus nicht aufgeklärt ſei, wie L. ins Waſſer ge- 
rathen und zu Tode gekommen ſei. Andererſeits be- 
ſtritt fie aber auch, daß L. zu den verſicherten Arbeitern 
gehört habe. Derſelbe ſei vielmehr als ein ſelbſtändiger 
Unternehmer anzuſehen, der die Uebernahme der Be- 
wachung von Schiffen als Gewerbe betrieben habe. 
Das Schiedsgericht zu Danzig wies aus gleichen Grün- 
RETTET TE TEE NGEEREEBRER EFT y D 


mit Colorits 11/, AM) noch nicht kennt, verlange von 
der nächſten Buchhandlung eine unentgeltliche Probe- 
nummer. Der Inhalt dieſes weitverbreiteten, vor- 
üglichen Univerſalblattes wird überraſchen und beim 
Vergleich mit ähnlichen Zeitſchriften zum nachträglichen 
Abonnement für das angefangene Quartal führen. 
Solches iſt bei Nachlieferung der bereits erſchienenen 
Nummern noch bei ſämmtlichen Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten zu bewirken. 

* * 


0 
Auch dieſe Woche liegt uns die bekannte Fachzeit- 
ſchrift des Radfahrſports „Das Gtahlrad« (C. Grum- 
bachs Verlag, Redaction: Willy Werner) wieder in 
einer ſehr reichhaltigen Nummer vor. Wie es ja natur- 
gemäß iſt, treten jetzt die Renntage, Ausſchreibungen 
und Rennergebniſſe in den Vordergrund des allgemeinen 
Intereſſes, die Diſtanz-Radfahrt Wien-Beriin nicht zu 
vergeſſen, und wir begrüßen es daher mit Freuden, 
daß die Redaction des „Stahlrad“ dieſen Rubriken 
eine ganz beſondere Aufmerkfamkeit widmet, trotzdem 
aber die Leſer auch über alle andern sportlichen Er- 
eigniſſe, welche von nur einigem Intereſſe ſind, in der 
eingehendſten Weiſe unterrichtet. — inſchaltung 
anſprechender Humoresken, hübſcher Illustrationen, 
wirkungsvoller Couplets, ſowie durch kleine humorifti- 
che Einlagen hat die Redaction es verftanden, das 
latt noch abwechſelungsreicher zu geſtalten, ſo daß 
wir jedem Radfahrer und überhaupt jedem Sports 
freunde ein Abonnement auf „Das Stahlrad“ nur auf 
das Angelegentlichſte empfehlen können. Der Preis 
beträgt pro Semeſter M. 5.—, wofür jeder Abonnent 
außerdem gegen alle Unfälle, die ihm beim Touren- 
a a follten, in der Höhe von M. 2500 ver- 
ert ift. 


* * 


* 

Jugend- Gartenlaube (Verlag der Kinder Garten- 
in Nürnberg. 1 1 Mk.) Heft 10 Bd. 3 
a enthält: Das Gedicht „Frühlingslied“ 

äthe Dorn; die anziehende Erzählung „Nadine“ von 
Fr. Holle, mit gutem farbigen Bild; das liebliche Ge- 


den die Berufung der Wittwe ab. Deren Rekurs wurde 
dagegen vom Reichsverſicherungsamt für begründet er- 
achtet, und die Berufsgenoſſenſchaft am 29. Mai cr. 
ur Zahlung der Rente verurtheilt. Der Gerichtshof 
führte zunächſt aus, daß die Uebernahme von Nacht- 
wachen auf Schiffen als ein ſelbſtändiger Gewerbe- 
betrieb nicht angeſehen werden könne, ſondern als 
eine im Schiffahrtsbetriebe verrichtete Lohnarbeit gelten 
müſſe. Aber auch das Vorliegen eines die Entſchädi⸗ 
gungspflicht begründenden Betriebsunfalles ſei zu be- 
jahen. Wenn ein Arbeiter die Nacht über auf einem 
Schiffe eine Betriebsthätigkeit auszuüben habe und am 
Morgen neben dem Schiffe im Waſſer gefunden werde, 
ſo ſpreche ohne weiteres die Vermuthung dafür, daß 
er beim Betriebe verunglückt ſei. Irgend welche Um⸗ 
ſtände, die auf eine andere Todesurſache hindeuteten, 
ſeien aber im vorliegenden Falle nicht ermittelt. 
Giebt eine Herausforderung zum Zweikampf, die 
ein Civübeamter an ſeinen Dienſtherrn richtet, einen 
ausreichenden Grund zur ſofortigen Entlaſſung dieſes 
Beamten? Die Entſcheidung dieſer Frage liegt zur 
Zeit dem Kammergericht ob. Es handelt ſich in der 
Sache um Streitigkeiten des Grafen von Redern mit 
feinen Forſtangeſtellten, und zwar diesmal mit feinem 
früheren Forſtmeiſter Berthold, einem Jugendfreunde 
des Grafen. Nachdem Graf von Redern in feinen Pro- 
jeffen gegen Oberförſter Kaufmann, welchen er trotz 
ebenslänglicher Anſtellung kurzer Hand entlaſſen 
wollte, ſich zu einem Vergleich hatte bequemen müffen, 
gerieth er in gleiche Streitigkeiten mit dem von ihm 
ſelbſt angeftellten Generaldirector Brunner, in dem er 
auch zur Zahlung einer lebenslänglichen Penſion verurtheilt 
wurde. Dann gerieth er in Zwieſpalt mit feinem Jugend- 
freunde Jorſtmeiſter Berthold, und erhob gegen dieſen 
in einem Briefe an feinen Generaldirector ſchwere Vor. 
würfe, warf ihm ſogar Bruch des Ehrenwortes vor. 
Als der Forſtmeiſter von dem Inhalt dieſes Briefes 
Kenntniß erhielt, ſchrieb er an den Grafen, daß es 
zum Ausgleich der Differenzen nur den einen Weg gebe, 
daß der Graf die Vorwürfe . und in Gegen- 
wart von Zeugen feinen Irrthum bedauere, widrigen- 
falls er — der Forſtmeiſter — die Angelegenheit dem 
militäriſchen Ehrengericht unterbreiten müſſe. In dieſer 
Drohung mit dem Zweikampfe als letzter Conſequenz 
fand der Graf einen Grund mehr, den Forſtmeiſter vom 
Amte zu ſuspendiren. Später haben ſich alle erhobenen 
Vorwürfe gegen den Forſtmeiſter als hinfällig erwieſen, 
da aber anderweitige Genugthuung nicht folgte, forderte 
der Forſtmeiſter den Grafen, es kam zu einem Piſtolen- 
duell, welches jedoch unblutig verlief. Der Forſtmeiſter 
19 nun den Grafen wegen des Gehaltes für die nächſte 
eit nach der Entlaſſung verklagt und vor dem Land- 
gericht, welches alle Einwendungen des Grafen für hin- 
fällig erklärte, ein obſiegendes Urtheil erſtritten. Auf 
die Berufung des Grafen hob das Kammergericht das 
erſte Urtheil auf und erkannte auf Koweiſung des 
Klägers, weil in der Herausforderung ein grober Ver- 
ſtoß gegen die pflichtſchuldige Hochachtung dem Dienft- 
herrn gegenüber liege. Das Reichsgericht hat dagegen 
wiederum das Urtheil des Kammergerichts aufgehoben 
und die Sache zur erneuten Entſcheidung in die Vor- 
inſtanz zurückverwieſen, weil zu prüfen ſei, ob der 
Herausforderung zum Zweikampf nicht Umſtände zu 
Grunde liegen, welche dieſe Handlung in milderem 
diese oder gar als berechtigt erſcheinen laſſen. Um 
dieſe Frage bewegte ſich die Verhandlung. Der Ver- 
treter des Forftmeifters hob hervor, daß beide Gegner 
Lieutenants der Reſerve ſeien und ſich dem Ehrencodex 
des Offizierſtandes unterwerfen müſſen. Kätte ſein 
Klient die Beſchuldigungen auf ſich ſitzen laſſen, würde 
er mit ſchlichtem Abſchiede entlaſſen und damit als 
ehrlos erklärt worden ſein. Der Senat kam jedoch 
noch nicht zur Fällung des Schlußurtheils. Die Ver⸗ 
kündigung deſſelben wurde auf den 7. Juni angefett. 


Aus den Provinzen. 


Kulm, 31. Mai. Nicht weniger als 1043 Wehr- 
pflichtige ſind dem „Geſ.“ zufolge aus unſerem Kreiſe 


% 


wegen Verletzung der Wehrpflicht veruriheilt worden 
ich, | und ı bur gefuct n 


werden po 


* Bromberg, 1. Juni. Zür die Verhältniſſe und 


die Einigkeit unſerer Nationalliberalen, die bekannt- 
lich beſchloſſen haben für den Candidaten des „Bun⸗ 
des der Landwirthe““ zu ſtimmen, iſt das folgende 
Eingeſandt der hieſigen unparteiiſchen Zeitung be- 
zeichnend. 
„In der nationalliberalen Partei zu Bromberg 
herrſcht große Unzufriedenheit über den Beſchluß des 
Vorſtandes, der ſich für die Candidatur Falkenthal 
entſchieden I Beſonders erregt es Mißfallen, daß 
ſogar angeſehene Männer der Partei den Wahl- 
aufruf für den Candidaten des Bundes der Land- 
wirthe unterſchrieben haben. Eine große Anzahl 
der Mitglieder hat heute bereits beſchloſſen aus der 
Partei auszutreten und für die Candidatur Braeſicke 
zu ſtimmen.““ 

So das Eingeſandt, welches der Correspondent 
des Berliner Tagebl. übrigens in allen ſeinen Punkten 
beſtätigen hann. Möge der Vorſtand des hieſigen 
nationalliberalen Vereins nicht vergeſſen, daß auch das 
Wort liberal in der Parteibezeichnung vorkommt, und 
daß gerade dieſes Wort hier der Partei viele An- 
hänger zugeführt hat, welche aber auch verlangen, daß 
man den liberalen Anſchauungen Rechnung trägt. — 
Das Vorgehen der polniſchen Provinzialleitung in 
der Candidatenfrage für unſeren Kreis wird natürlich 
vielfach erörtert. So ſchreibt die hieſige Straz Polska, 
daß ſich gegen den vom Provinzialcomitee aufgeſteülten 
Candidaten gewiß nichts elnwenden ließe, aber der 
von den hieſigen Verſammlungen empfohlene Herr 
Morinski hätte ungleich größere Chancen; ihm wür⸗ 
55 1900 Stimmen mehr als Herrn von Nogaliaski 
zufallen. 
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Verantwortlicher Redacteur Georg Gander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


dicht „Maitanz“ von Heinr. Zeiſe; „Am Strande der 
Oſiſee“ von J. v. Minra, mit Anſicht aus Swine⸗ 
münde; „Wiegenlied“ von G. Lang; „Der alte 
Nettelbeck“, patriotiſches Drama von Hans von der 
Mark; die „Sage von Wilhelm Tell““ mit zwei Ab- 
bildungen: „Tells Sprung aus dem Boot-“ und „Die 
hohle Gaſſe“. — Dann zahlreiche kleine Mittheilungen 
aus der Geſchichte, Naturgeſchichte, Scherz, Nälhſel und 
Aufgaben. — Briefkaften. Wir müſſen geftehen, da 
die Redaction der Jugend - Gartenlaube es ſehr ernf 
nimmt mit threr Aufgabe, daß fie Gutes, und nur 
Gutes liefert. 


Bunte Chronik. 

Devot. Seine Durchlaucht der regierende Fürſt be- 
ſucht bei Gelegenheit der hundertjährigen Jubelfeier 
des Gymnaſinms die Räume dieſer Anſtalt und wird 
in das naturwiſſenſchaftliche Cabinet von dem be- 
treffenden FJachlezrer geführt. Seine daten zeigt 
auf einen dar Stein und fragt: „Was ift 
das, Herr Profeſſor?““ — „das iſt ein Stück Lava, 
Durchlaucht!“ giebt dieſer zur Antwort. — „Brenn- 
material, nicht wahr?“ fragt Seine Durchlaucht weiter, 
worauf der Profeſſor ſehr finnreich antwortet: „ Aller- 
dings, Durchlaucht, Brennmaterial ... das heißt, man 
könnte Lava auch als Brennmaterial verwenden, 
aber .. . aber fie brennt nicht!“ : 

Der ruſſiſche Großfürſt Georg, der wegen feiner 
äußerſt ſchwachen Gefundheit nach dem Kaußaſus ge- 
ſchicht wurde, ſoll, nach dem „Dailn Chronicle“ dort 
den Entſchluß gefaßt haben, eine junge Tſcherkeſſin zu 
ehelichen, die gegenwärtig in einem Telegraphenbureau 
angeſtellt ſei. Die Kaiſerin erhebe natürlich gegen die 
geplante Verbindung entſchieden Einſpruch, allein da 
der e fürſt von . tie ge ern fei und 
u der ſchönen Tſchekeſſin eine tiefe Neigung hege, 
o werde die Heirath doch wohl ſchließlich geftattet 
werden. 

Im atelier. . Garantiren Sie auch, 
das Bild meiner Frau ähnlich wird ?““ — „Gew 
Herr Commerzienrath!““ — „Und auf wie lange?“ 


